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Albrecht Bites 


| eines 


der groͤßeſten Meiſter und Fünfte 


ler feiner Zeit, 


Leben, Schriften u. Kunſtwerke, 
| aufs neue 
und viel vollſtaͤndiger, 
als von andern ehemals geſchehen, 
beſchrieben, 


von 


David e Schoͤber. 


Leipzig und Schleiz, 
bey Joh. Gottlieb Mauken gedruckt und verlegt. 
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Dem 


Hochedlen und Wohlfürneh⸗ 


men Herrn, 


H E R R N 
Valentin Schoͤber, 


weitberuͤhmten Kauf: und Han⸗ 
delsmann in Nuͤrnberg, 


Meinem Hochzuehrenden Hrn. 
Vetter und Hochgeſchaͤzten 
Freunde. 


Inſonders Hochzuehrender Herr 


| E iſt eine allgemeine, beſonders aber auch 


chriſtliche Schuldigkeit, vor jede ges 
nießende Wohlthat ein dankbares Herz 
zu beweiſen, und je mehr ſich der Genuß 
der Guͤtigkeit eines Freundes haͤuffet, deſto 
dringender wird die Pflicht ſolches zu erkennen 
und nach Moͤglichkeit zuerwiedern. | 
Es wird ſich nicht leicht ereignen, daß; die 
Liebe, Freundſchaft und Dienſtbereitwillig⸗ 
keit vom Großvater bis zum Enkel ſeine Dauer 
behält; nur von Dero Hauß und Familie, 
kan und muß ich ſolches mit Wahrheitsgrun⸗ 
de bekraͤftigen. a 
Zu Dero Herrn Großvater, dem felis 
gen Herrn David Schoͤber, kam ich Anno 
1710 im ısten Jahr meines Alters, aus der 
Schule in ſeine Disciplin, um in Handlungs⸗ 
geſchaͤften mich unterrichten zu laſſen; und die 
bey Demſelben hinterlegten ſieben Jahre ſind der 
erſte Grundſtein zu meiner Erfahrung und leib⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit geweſen. 1 
Was in einer weitlaͤuftigen, berühmten und 
mit guter Ordnung gefuͤhrten Handlung profi⸗ 
N mme 


N 
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tiret werden konnte, wurde mir nicht verſchwie⸗ 
gen oder zuruͤck behalten, und die gute Aufſicht, 
welche derſelbe und deſſen Frau Eheliebſte uͤber 
mich gehalten, haben mich vor vielerley der Ju⸗ 
gend gewoͤhnlichen Aus ſchweifungen bewahret. 
Zu meiner fernern Beförderung in das 
gleichfals beruͤhmte Heringiſche Hauß trug er 
ſein moͤglichſtes bey. Er uͤberliefferte mich in 
die Gewogenheit eines Kaufmanns, deſſen Zu⸗ 
trauen und gutes Herz ich nicht genug zu ruͤh⸗ 
men weiß, und in dieſen folgenden ſechs Diener⸗ 
Jahren konnte ich zugleich meine Zuflucht zum 
Schoͤberiſchen Hauß, als ein Kind zu ſeinen El⸗ 
i ene RER 
Als mich endlich Anno 1723. die göttliche. 
Vorſehung, wieder meine Gedanken, anhero 
nach Gera fuͤhrte, und mich in fernern achtjaͤh⸗ 
rigen Handlungsdienſten, zu meinem Daver⸗ 
bleiben vorbereitete, iſt mir von meinem ſel. Vet⸗ 
ter, Herrn David Schoͤber, wie auch von ſei⸗ 
nem Schwiegerſohn, Herrn Jonas Paul 
Weiß, bey mancher ſich ereigneten Gelegenheit 
treulich beygeſtanden worden; und da ich end⸗ 
lich Aung 1731. allhier, von dem nun Hochſeli⸗ 
gen Hochgebornen Grafen und Herrn, 
Herrn Heinrich dem XVII. Juͤngern Reu⸗ 
ſen ꝛc. Gnade und Schuz, zu meiner, mit mei⸗ 
nen ſel. Schwiegervater, Herrn Hofmann, anfan⸗ 
genden Handlung gefunden, bin ich von Dero 
| Herrn 
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Herrn Großvater ſo thaͤtig unterſtuͤtzet wor⸗ 
den, daß ich ihm nach Gott, den darauf folgen⸗ 
den Segen zu danken habe. 

Nach ſeinem ſeligen Abſterben, hat deſſen 
hinterlaßene Frau Wittib, ihre muͤtterliche Liebe 
und Guͤte nicht von mir gewendet, und ihrer 
milden Huͤlfe habe ich es beyzumeſſen, daß mit 
bey ſchweren Umſtaͤnden eine große Erleichte⸗ 
rung zugewachſen. . | 

Dero Herr Vater, Herr Valentin 
Schoͤber, mein wahrer treuer Freund und Goͤn⸗ 
ner, iſt aufs genauſte in dieſe Fußſtapfen getre⸗ 
ten. Seine Vertraulichkeit, ſein gutgeſinntes 
Herz war jedeꝛzeit ganz offen gegen mir, und ſeine 
Dienſtbegierde ſo groß, daß er ſich mehr und oͤf⸗ 
ters befliſſe, mir ſolche zu erbieten, als ich Drei⸗ 
ſtigkeit hatte, ihm zu bitten. Es koſtete mich nur 
eine Meldung, daß ich meines Herrn Schwieger⸗ 
vaters Sohn, den jungen Hofmann, gern auf ei⸗ 

nen Handelscontoir in Nuͤrnberg bringen moͤch⸗ 
te, ſo erbot er ſich, ihm zu ſich ſelbſt zu nehmen; 
und bey jenes ein Jahr darauf erfolgten Krank⸗ 
werden und Abſterben, haben Dero Herr Va⸗ 
ter und Frau Mutter, ihm ſo viel Liebe, Pfle⸗ 
ge und Vorſorge genieſſen laſſen, als leibliche El⸗ 
tern nur an ihren beſten Kindern erzeigen koͤnnen. 

Wehmuͤthig war zu beklagen, daß Dero 
Herr Vater, der des hoͤchſten Alters wuͤrdig 
geweſen, in feinen ſchoͤnſten Jahren, auch ein 

* Raub 
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Raub des Todes werden muſte; doch dieſer Men⸗ 
ſchenfeind konnte mir gleichwohl die Freund⸗ 
ſchaft des Schoͤberiſchen Haußes nicht ent⸗ 
wenden; denn Dero nun ſelige Frau Mutter 
und nach deren zweyten Verehligung Dero 
Herr Stifvater Foͤrſter, haben bewieſen, daß 
ichmich von Ihnen einer aufrichtigen und dauer⸗ 
haften Freundſchaft ferner zu erfreuen gehabt. 

Bey Ihnen Hochgeſchaͤzter Herr Vet⸗ 
ter, iſt dieſe ſeltene Tugend zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit gediehen. Die ſtaͤrkſten Proben find 
hiervon die klaͤrſten Merkmale. Mancher be⸗ 
ſchwerlicher Auftrag in meinen Handelsgeſchaͤf⸗ 
ten wurde von Ihnen aufs beſte und ohne Ei⸗ 
gennutzen beſorget. Es erforderte nicht mehr 
als eine Anzeige, ſo war mir Dero guter Rath 
und Dero Caſſe zu Dienſten. Auch mein Sohn 
genoß in Dero Haufe und Handlung allen ges 
treuen Unterricht, und von Dero geehrteſten 
Frau Eheliebſte alle muͤtterliche und zaͤrtliche 
Vorforge; und wie oft hat nicht das Schoͤbe⸗ 
riſche Hauß, auf meinen und der Meinigen wie⸗ 
derdolten Reiſen, nicht auf Tage, ſondern auf 
ca ‚die Gaſtfreyheit in Nürnberg ausge⸗ 

bet? RN 


Endlich wurde ich Anno 1760, von Ihro 
Hochgraͤfl. Gnaden, meinem Gnaͤdigſten 
Grafen und Herrn, Herrn Heinrich dem 
XXX. Juͤngern Reußen ꝛc. aufgefordert dem 
8 45 Publico 
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Publico ſchuldige Dienſte zu leiſten; Deſſen 
gnaͤdiges Zutrauen und meine Pflicht erforder⸗ 
ten Gehorſam; und da ich mich bey zugleich ein⸗ 
gefallenen ſchweren Kriegsunruhen, der Hand⸗ 
lung entſchlagen, und ſelbige meinem Herrn 
Schwiegerſohn und meinem Sohn uͤberlaſſen 
muͤſſen, iſt nicht nur Dero gegen mich tragen⸗ 
de Gewogenheit und Freundſchaft unveraͤndert 

blieben; ſondern ſie hat ſich auch bis auf meine 

Kindes ertrecte t. 
Wir leben in einer Periode, da mit Grund 
über den Verfall der Handlung und Über den 
Mangel des Credits ſo wohl, als uͤber deſſen 
Mißbrauch geklaget wird. Die traurigen und 
hoͤchſtſchaͤdlichen Folgen, welche ſich an ſo vielen 
Orten geaͤuſſert, ſolten wohl Aufmerkſamkeit 
und einige Zuruͤckhaltung haben verurſachen 
koͤnnen; allein Dero beſtaͤndige Freundſchaft 
und Dero Dienſtbegierde hat Hierauf nicht die 
geringſte Abſicht gehabt, und die Meinigen ſind 
noch gegenwartig in den Beſitz einer fo vorzuͤgli⸗ 
chen, hoͤchſtſchaͤzbaren und nun uͤber 58. Jahr, 
1 e ee des Schoͤberiſchen 

auſes. x 
Wie hoch und wie ſtark verbindet mich nicht 
dieſes alles, und wie viel Dank, Erkenntlichkeit 
und Gegenliebe, bin ich Ihnen und Dero 
Hauß davor ſchuldig? | 
Ich bezeuge dahero hiermit oͤffentlich, daß eine 
ſo ſeltene und dauerhafte Freundſchaft den hoͤch⸗ 
92 095 ſten 
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ſten Ruhm und die innigſte Dankſagung verdie⸗ 
ne, wuͤnſche zugleich von Grund des Herzens, 
daß auf Dero ganzen geehrten Hauſe, Familie 
und Nachkommenſchaft ein ewig bleibender 
Segen Gottes, und in leiblichen und geiſtlichen 
ein unverruͤcktes Wohlergehen ruhen moͤge. 
Gegenwaͤrtige Blaͤtter, die ich bey uͤbrig 
gehabten Stunden und aus dem Triebe aufge⸗ 
ſetzet, meine Gedanken mit etwas, ſo die werthe 
Stadt Nuͤrnberg angehet, zu beſchaͤftigen und 
zu vergnuͤgen, habe ich dahero meinem beſten 
Freunde widmen wollen, mit der Bitte, mir 
ferner zu erlauben, daß ich Lebenslang ver⸗ 
bleiben duͤrfe 1 50 f 


Ew. Hochedlen, 
Meines inſonders Hochzuehren⸗ 
den Herrn Vetters 


Gera 1769. 


ne hoͤchſt verbundener 
David Gottfried Schoͤber. 


Vor⸗ 


Vorberi 10 t. 
neee verdienter Leute bekannt n 
machen, iſt eine loͤbliche als gewoͤhnliche Sache, und 
* wir haben derſelben eine große Menge; nur waͤ⸗ 
re zu wuͤnſchen, daß allezeit in denenſelben die 
Zahrheit zum Grunde geleget, und manchen nicht allzu⸗ 
hr geſchmeichelt wuͤrde. Dieſer mehrmals bemerkte 
ehler, ereignet ſich am gewoͤhnlichſten in denen Lebens⸗ 
eſchreibungen der noch lebenden beruͤhmten und gelehr⸗ 
n Leute; denn obwohl ſolche einigen Nutzen haben 
nnen; ſo iſt doch in denenſelben jedesmal etwas un⸗ 
olftändiges , und es wuͤrde vielleicht dienlicher ſeyn, 
denn man einen jeden feinen Zeitlauf vollenden, und 
dann einen Wahrheitliebenden Schriftſteller die Frey⸗ 
eit ließe, son ihnen fo wohl das merkwuͤrdige Gute, 
[8 auch das menfchliche und mangelhafte, mit beſchei⸗ 
ener Unpartheilichkeit bekannt zu machen, oder lieber gar 
Iſchweigen. Es wird oͤfters von manchen mit vielen 
Forten wenig geſagt; man koͤnte und ſolte billig den Le⸗ 
r mit Kleinigkeiten und unnoͤthigen Sachen verſchonen, 
eil auch das faͤhigſte Gedaͤchtnis mit den nothwendi⸗ 
en und wichtigen Stuͤcken ſo vieler ausgebreiteten Wiſ⸗ 
nſchaften, mehr als zuviel Arbeit vor ſich ſtiehet. 
Unter ſo vielen Lebensbeſchreibungen finde ich gleich⸗ 
hohl in Betrachtung jener Menge, einen Mangel an 
usfuͤhrlicher Nachricht berühmter Kuͤnſtler, welche 
och manchen Profeßioniſten zum großen Nutzen und 
ur Nacheiferung dienen koͤnnte. Niemand wird in 
weifel ſtellen, daß dieſe dem gemeinen Weſen gleiche 
jrüchte, als jene bringen, wenn ſchon die Arten und 
er Geſchmack davon unterſchieden ſind. Diejenigen 
lutores, welche ich auf dem erſten Blatte dieſes Werks 
ngezeiget, haben zwar viele derſelben bekannt gemacht, 
s find aber noch viele Kuͤnſtler zuruͤck, von welchen 
bir 2 allzuwenig wiſſen. 


Mit 
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Mit dem beruͤhmten Albrecht Duͤrer, der ehemals it 
Nürnberg gelebet ;habeich einen Verſuch machen wollen 
dieſe Arbeit aber duͤrfte vielleicht einigen deſern ganz un 
noͤthig und üßerflüßig ſcheinen; weil ſeines Lebens unt 
ſeiner Arbeit bereits von vielen Schriftſtellern gedach 
worden. Ich bitte aber mit der Beurtheilung noch fi 
lange zuruͤck zu halten, bis man gegenwaͤrtige Schrif 
ſelbſt geleſen, und daraus den eigentlichen Inhalt er 
ſehen habe. Ich hoffe alsdenn das Zeugnis zu erhalten 
dieſe meine Arbeit und des Leſers Zeit, ſeye nicht un 
noͤthig oder vergeblich angewendet worden. 

Einen Mangel in dieſer Schrift, welche von einel 
Maler und Kuͤnſtler handelt, will ich ſelbſt anzeigen 

Sie iſt nicht mahleriſch genug verfaßt, und ich haͤtte di 
Erklaͤrungen uͤber Herrn Gottfried Winklers Gemaͤhlde 
mir vielleicht zum Vorbild ſollen oder koͤnnen dienen la 
fen. Weil ich aber keinen ſchoͤpferiſchen Geiſt befige 
auch kein Freund von ſchlecht gerathenen Copien bin 
darneben wohl weiß, wie vieler Vorrechte die Mahle 
und Poeten in ihrer Arbeit ſich bedienen; fo habe iche 
vor mich und den Leſer vor bequemer gehalten, in de 
Schranken der Natur zu verbleiben, und mich in Be 
ſchreibung der Mahlerey, Kupferſtiche und Dolsfchritt 
nur vor allzuvielen Schatten zu huͤten. Liebhabern vo 
Gemaͤhlden, darf man uͤbrigens obengemeldte Beſchrei 
bungen, welche in Leipzig bey Breitkopf gedruckt wor 
den, wegen darinnen e Ordnung beſten : 


empfehlen. 
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Es it eine Pflicht, das Gedaͤchtniß 
e ſolcher Leute, die ſich um das gemei⸗ 
drt ne Weſen ſo wohl, als um die Kuͤn⸗ 
a Er, ſte und Wiſſenſchaften hoch verdient 
N gemacht, zu erneuren und auszu⸗ 
breiten, ſonderlich, wenn ihr Lebenswandel fo be⸗ 
ſchaffen geweſen, daß ſie damit die Liebe und Hoch⸗ 
achtung tugendhafter Menſchen erworben. Dieſe 
ſind es, welche Ehrenſaͤulen verdienen, und wel⸗ 
che man viele Jahrhundert nach ihrem Tode andern 
zur Ermunterung und Nachfolge vorſtellen kan. 
Dieſe Ehre hat ſich Albrecht Dürer nicht allein 
bey feinem Leben, ſondern auch nach feiner Verwe⸗ 
ſung erworben, und der Ruhm ſeiner Geſchicklich⸗ 
keit, Kunſt und Tugend wird gruͤnen, ſo lange 
Freunde und Kenner derſelben Europa bewohnen. 
Zwar finden wir ſchon vieles von ihm aufgezeich⸗ 
net. Die geſchriebenen ” gedruckten Nuͤrnber⸗ 
| ger 
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ger und andere Chronicken, gedenken feiner mit vieler 
Erhebung. Bilibald Pirckheimer in feinen operibus 
meldet uns von ihm verſchiedenes fonderbare. Wagen: 
ſeil de civitate Norimbergenſi thut dergleichen. Ferner, 
die hiſtoriſche Beſchreibung von Nuͤrnberg 1707, 
welche Nicolaus Hieronymus Gundling in 8vo 
herausgegeben, in welcher aber verſchiedene Un⸗ 
richtigkeiten, unſern Duͤrer belangend, anzutreffen. 
Treherus, Adami, in ihren Lebensbeſchreibungen 
gelehrter und beruͤhmter Leute. Baile in ſeinem Le- 
xico. Vaſari in Vita de Pittori De Pilos, Vies des 
Peintres. Fabri, Decas decatum. Boullarts Acade- 
mie des ſciences, Sandrarts Maleracademie, Jo⸗ 
hann Gabriel Doppelmeyer in feinen Nachrich⸗ 
ten von Nuͤrnbergiſchen Mathematicis und Kuͤnſt⸗ 
lern. Johann Daum in feiner curieuſen Nachricht von 
Schilderern und Malern. Georg Wolfgang Knorr 
in ſeiner Kuͤnſtlerhiſtorie. Das Univerſallexi⸗ 
con. Die Sammlung merkwuͤrdiger Medallien uͤber 
das Jahr 1740. die 37 und 53 Woche. Herr Pro- 
feſſor Will, Nuͤrnberger Gelehrten Lexicon 1. Theil 
p. 297. Nuͤrnberger Muͤnzbeluſtigungen 1 Theil 
40. 41. 47. 49. Stuͤck. | 

Dieſe ſaͤmtlich und mehrere gedenken Dürers 
feiner Verdinſte und Arbeit mit vielen Lob. Sonderlich 
aber Heinrich Conrad Arnd Anno 1728 in gvo, 
welcher fein Leben am ausfuͤhrlichſten, doch dabey et⸗ 
was affectirt beſchrieben; doch alle dieſe haben vieles 
zuruͤck gelaſſen, welches wohl verdient nachgeholet 
zu werden. | | 

Ich will es wagen, vors erſte fein Leben zu bes 
ſchreiben, und ſo dann auch ſeiner Arbeit zu geden⸗ 
ken, Es moͤchte zwar moͤglich ſeyn, daß zu ir 

Leben 


Leben noch etwas hinzugeſetzet werden koͤnnte, doch 
vermuthe ich nicht viel ſonderbares. 

Seine Arbeit aber anlangend, weiß ich zum Vor⸗ 
aus, daß ich hierinnen noch manches zuruͤcke und an⸗ 
dern zur Vermehrung und Verbeſſerung uͤberlaſſen 
muß; wiewohl ich doch den Leſer verſprechen darf, 
daß er auch disfals bey mir vieles finden wird, wo⸗ 
von andern Schriftſtellern entweder nichts bewuſt 
geweſen, oder von ihnen uͤberſehen worden. 
Niemand wuͤrde in beſſern Stande ſeyn, die⸗ 
ſe meine Nachrichten vollſtaͤndiger zu machen, als 
der Herr Hofrath, Johann Georg Fried ich von 
Hagen in Nuͤrnberg, welcher dem Vernehmen nach, 
nicht nur einen vorzuͤglichen Vorrath von alten 
und neuen Holzſchnitten und Kupferſtichen von ge⸗ 
raumen Jahren her geſammlet; ſondern auch noch 
uͤberdies, den auſſerordentlichen ſchoͤnen und gro⸗ 
fen Vorrath von 21000. Stuͤcken an ſich gebracht 
haben ſoll, uͤber welchen Anno 1754 eine ſumma⸗ 
riſche Beſchreibung in Folio heraus gegeben worden 
und worinnen die Nachricht zu finden, daß hier⸗ 
zu ein gewiſſer fuͤrnehmer Miniſter den Grund ge⸗ 
leget, welcher die Zeit des dreyßigjaͤhrigen Krie⸗ 
ges uͤberlebet. Sodann iſt des berühmten Wagen: 
ſeils Sammlung darzu gekommen. Ferner der Bor: 
Jrath eines kunſtverſtaͤndigen Rathsherrn einer 
Reichsſtadt, (vielleicht Nürnberg ſelbſt) ingleichen 
die Sammlung derſo wohl gelehrteſten als beruͤhm⸗ 
ſten deute, des in Nuͤrnberg und andern Orten wohl 
bekannten Ehr⸗ und merkwuͤrdigen Mannes, Mag. 
Georg Jacob Schwindels, ehemaligen Senioris 
in der neuen Hoſpitalkirche, zum H. Geiſt, und 
enn A 2 end⸗ 
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endlich der Vorrath eines namhaften Kupfer⸗ 
ſtechers. | 

Dieſer Zuſammenfluß iſt nun ausnehmend fchon 
und groß, und aus dieſem koͤnnten ohne Zweifel man⸗ 
che Süden, der bis hieher unbekannt gebliebenen 
Zeichnungen, Holzſchnitte und Kupferſtiche un⸗ 
ſers Kuͤnſtlers ausgefuͤllet werden, und ich wuͤnſch⸗ 


te, daß es durch eine fo fuͤrtrefliche Hand geſche⸗ 


he, welche darzu ſo gute Mittel ſelbſt beſitzet. 

Es iſt dem erſten Anſehen nach ein groſſer Scha— 
de, wenn anſehnliche und bereits in gute Ord⸗ 
nung gebrachte Sammlungen wieder zerſtreuet wer⸗ 
den, und fo wäre auch zu wuͤnſchen geweſen, daß 
der vorzuͤgliche Vorrath von Kupferſtichen und 
Holzſchnitten, welchen ehemals der gelehrte und 
beruͤhmte Profeſſor in Leipzig, Johann Friedrich 
Chriſt, beſeſſen, und der Anno 1757 verauetioni⸗ 
ret worden, haͤtte beyſammen bleiben, und in eine 
oͤffentliche Bibliothek, oder in andere gute Haͤnde 
kommen koͤnnen; weil aber manche groſſe Bibliothe⸗ 
ken nur Buͤcher Graͤber ſind, als wird hingegen 
durch dergleichen Veraͤuſſerungen, andern Kennern 
und Liebhabern dadurch eine Thuͤr zu neuen Samm⸗ 
lungen eroͤfnet; und ſo muß ſo wohl das Samm⸗ 
len als Zerſtreuen ſein Schickſal und ſeinen Nutzen 
haben. Unter dieſes Profeſſor Chriſts Sammlung, 
waren allein uͤber 200 Stuͤck von unſerm Duͤrer. 

Denen Liebhabern von Kupferſtichen und Holz⸗ 
ſchnitten, darf ich auch gedachten Herrn Profeſſor 
Chriſts Anzeige und Auslegung der Monogramma- 
tum, Leipzig 1747 in gvo und Sigmund Jacob 


Apins Anleitung, wie man die Bildniſſe beruͤhmter 


und 
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und gelehrter Männer mit Nutzen ſammlen foll, 
Nurnberg 1728 in gvo beſtens empfehlen; denn 
obwohl in einen ſowohl als in dem andern eine Ver⸗ 
beſſerung und Vermehrung ſtatt findet, wird doch 
ein Anfaͤnger vieles zu ſeinem Vortheil daraus ler⸗ 
nen koͤnnen. 

Ich wende mich aber nunmehro zu unſern Al⸗ 
brecht Duͤrer ſelbſt, deſſen Vorfahren in Ungarn 
ihren Sitz gehabt. Sein Großvater hieß Anton 
Duͤrer und wohnte in dem Dorf Eytas, acht Mei⸗ 
len von Waradein, in Oberungarn gelegen. Sei⸗ 
ner Profeßion war er ein Goldſchmied, deſſen Vor⸗ 
fahrern Nahrung aber, beſtund in einem Handel 
mit mancherley Vieh, Ochſen und Pferden, nebſt 
dem Landbau. Dieſer Anton zeugete Anno 1427 
einen Sohn, welchen er den Taufnamen Albrecht 
gab, und von welchen unſer Albrecht Duͤrer ent⸗ 
ſproſſen; dem ſeines Vaters Name beygeleget wor⸗ 
den. Der zweyte Sohn hieß Laßle, (vermuthlich 
Ladislaus) dieſer ergrif das Sattler-Handwerk. 
Der dritte, Johannes, widmete ſich der Gottes⸗ 
gelahrheit, und wurde Prediger in gedachten 
Waradein, allwo er mit Ruhm und Treue ſein Amt 
bis ins dreyßigſte Jahr verwaltete. Der Großva⸗ 
ter unſers Duͤrers Anton, welcher, wie der Erfolg be⸗ 
wieſen, vor die Auferziehung ſeiner Kinder große 
Sorge getragen, brachte ſeinen aͤlteſten Sohn Al⸗ 
brecht, nach Cula oder Gyula, einem maͤßigen Staͤdtlein 
ohnweit Eytas gelegen, allwo er bey einem Gold⸗ 
ſchmied aufgedinget wurde, um durch dieſe Kunſt und 
Handthierung kuͤnftig ſein Brod zu erwerben. Es 
ift kein Zweifel, er habe allda einen guten Grund 
geleget und Begierde getragen, hierinnen noch 

A 3 meh⸗ 


mehrere Wiſſenſchaft und Tuͤchtigkeit zu erlangen. 
Er wendete ſich dahero nach Nuͤrnberg, als an einen 
Ort, in welchem ſeine Profeßion ſehr hoch geſtiegen 
war, und kam Amo 1455 in das Hauß des be⸗ 
ruͤhmten Goldſchmieds Hieronymi Hellers, bey 
deme er bis Anno 1467 als Geſell in Arbeit ver⸗ 
blieben. | 

Daß deſſen Auffuͤhrung geſchickt, treu fleißig, und 
tugendhaft muͤſſe geweſen fein, iſt daraus zu ermef 
ſen, daß er zwoͤlf Jahr in dieſem Hauß ſein Ver⸗ 
bleiben gehabt, und ſich keines Meiſters Liebe und 
Vertrauen in einem ſo hohen Grad erworben, daß 
er auf deſſen Anhalten ihme ſeine Tochter Barbara, 
im funfzehenden Jahr ihres Alters, zur Ehe vers 
williget und gegeben, mit welcher er eine vergnuͤg⸗ 
te und fruchtbare Ehe gefuͤhret, und achtzehen Kin⸗ 
der mit ihr erzeuget. 

Unſer Albrecht Duͤrer, von welchen wir nun 
eigenclich handeln, war der Erſtling dieſes Buͤnd⸗ 
niſſes, und erhielte feines Vaters Taufnamen, von 
denen uͤbrigen 17 Kindern gieng eins nach den 
andern wieder in die frohe Ewigkeit, und blieben 
von denenſelben nur noch zween am Leben, daß ſich 
alſo die Zahl der 18 Kinder bis auf 3 verminderte. 

Daß jener Albrecht, (welchen wir in Betrach⸗ 
tung ſeines Sohnes gleichen Namens den Aeltern 
nennen wollen) ſich durch ſeine Geſchicklichkeit und 
verzuͤgliche Eigenſchaften, bey dem Rath und der 
Stadt in gutes Anſehen und Vertrauen geſetzet 
haben muͤſſe, iſt daraus zu erachten, weil er zu ei⸗ 
nem Genannten des groͤſſern Raths erwaͤhlet wor⸗ 
den, welches nicht leicht einen andern Bürger, 855 

er 


der ſich um das gemeine Weſen wohl verdient ges 
macht, zu wiederfahren pfleget, ob ſich wohl dar⸗ 
neben Merkmale ereignen, daß er zu keinem ſonder⸗ 
lichen Vermoͤgen gelanget. Er ſtarb endlich Anno 
1502 den 9. Sept. und der Sohn, unſer Albrecht, 
nahm Anno 1504 ſeine Mutter zu ſich, erzeugte 
ihr alle kindliche Pflicht und Liebe bis Anno 1514. 
in welchem Jahr fie unter ſeinemZuſpruch und Gebet 
auch ſelig verſchieden iſt. 

Der Geburtstag unſers juͤngern Albrechts war 
eigentlich der 20 May 1471 am Tage Prudentiæ, 
und ſein Taufpathe war Anton Koburger, der er⸗ 
ſte beruͤhmte Buchdrucker in Nuͤrnberg, von dem 
wir ſo viele wichtige bibliſche und andere Werke 
aus dem XV. und XVI. Jahrhundert haben. Dies 
ſer konnte auf 24 ebe drucken laſſen, gab bey 
100 Perſonen Brod und Nahrung, ſtunde auch 
mit vielen auslaͤndiſchen Buchhaͤnd lern und Dru⸗ 
ckern in genauer Verbindung. 

Unſers Duͤrers zwey jüngere Brüder, die noch 
am Leben geblieben, waren Andreas, gebohren 
Anno 1484, und Johannes, Anno 1490. beyde 
genoſſen der Vorſorge und des Unterrichts unſers 
Albrechts; ſonderlich aber wurde der leztere von 
ihm nach des Vaters Tode aufgenommen und ſo 
wohl unterrichtet, daß er endlich Koͤniglich⸗Pohlni⸗ 
ſcher Hofmaler worden; Andreas aber, wird als 
ein Befoͤrderer guter Künfe geruͤhmet, der nach 
ſeines Bruders Albrechts Tode viele von ſeinen 
binterlaffenen Kunſtſtuͤcken an ſich gebracht. 


Unſern juͤngern Albrecht ſeine Eltern unterlie⸗ 
fen nicht, bey .. zunehmenden Jahren ihm 
44 fleißig 
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fleißig zur Schule zu halten, und ihm nach dama⸗ 
liger paͤbſtiſchen Weiſe, zum Chriſtenthum anzu⸗ 
fuͤhren. Er muß in der Religion gleich⸗ 
wohl groſſe Einſicht erlanget haben; denn ſeine 
Schriften und ſein folgendes Bezeigen geben da⸗ 

von ſehr klare Zeugniſſe. i 
Der Vater, der als ein Goldſchmied, im Zeichnen 
eine große Geſchicklichkeit beſeſſen, und gewuͤnſchet, 
daß ſein Sohn nach ſeinem Ableben die treibende 
Profeßion fortſetzen möchte, hielte ihm ſchon in der 
zarten Jugend an, nach dem Leben zeichnen zu ler⸗ 
nen, und nach einiger Uebung, verſpuͤrte er an 
ihm eine beſondere Naturgabe, etwas aus ſreyer 
Hand und einiger Erfindung zu entwerfen. Es 
war auch dieſes muntern Juͤnglings Fleiß und bereits 
erlangte Geſchicklichkeit daraus gnugſam abzuneh⸗ 
men, daß er ſchon in ſeinem 16 Jahre die ſieben 
Faͤlle des Leidens Chriſti von getriebener Arheit ver⸗ 
fertiget; es hatte aber unſer Albrecht, der juͤngere, 
zu der Goldſchmieds Profeßion keine Neigung, ſon⸗ 
dern ließ dem Vater feine groͤſſere Begierde zur Ma⸗ 
lerkunſt und Mathemathick vermerken. Dieſer, wel⸗ 
cher wohl uͤberlegt haben mochte, daß der Zwang 
zu einer Lebensart, zu welcher kein eigener Trieb 
vorhanden, keine gute Folgen haben duͤrfte, ver⸗ 
ſtattete dem Sohn ſeinen Willen; und nachdem 
dieſer den Vater bis in das ſechszehende Jahr ſei⸗ 
nes Alters moͤglichſten Beyſtand in der Goldſchmieds⸗ 
Kunſt geleiſtet, wolte er den Sehn „den ſeiner 
Zeit beruͤhmten Maler, Martin Schoͤn, in Collmar, 
(welcher aus Calenbach in Schwaben gebuͤrtig war, 
und ven einigen Martin Huͤbſch genennet worden) 
anver⸗ 
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anvertrauen, als von dem man weiß, daß er auch in 
Kupfer zu stechen ich herfuͤr gethan, welche Kunſt 
damahls noch etwas neues und feitenes geweſen. 
Indem ſich nun unſer junger Albrecht, Anno 
1486 dahin zu begeben gedenket, muß er durch 
erhaltene Nachricht erfahren, daß ſein vermeinter 
Lehrherr aus der Zeit in die Ewigkeit gegangen. 
Der Vater entſchloſſe ſich demnach noch in ge= 
dachten 1486ſten Jahr ſeinem Sohn den damals 
auch beruͤhmten Maler in ſeiner Vaterſtadt Nuͤrn⸗ 
berg, Michael Wohlgemuth u untergeben, als 
welcher ſeiner Zeit wenig ſeines gleichen gehabt. 
Ich ſage zu ſeiner Zeit, maßen ſeine altgothiſche 
Art zu malen, nach und nach verlaſſen, und die 
Erfindung verbeſſert worden. Bey dieſem Kuͤnſt⸗ 
ler ſolte er nun ſeine Lehrjahre antreten, und ſeine 
Naturgaben zu noch mehrerer Vollkommenheit brin⸗ 
gen. Dieſer vorzuͤgliche Meiſter bewies nun feine 
Kunſt nicht nur in Malen, ſondern auch in Zeich⸗ 
nen, Holzſchneiden und Kupferſtechen, wie denn 
von ihm geruͤhmet wird, daß er einer von den 
beſten Holzſchneidern geweſen ſey. Da es nun un⸗ 
ſer Lehrling bereits bey ſeinem Vater im Zeichnen 
und Stechen weit gebracht, ſo konnte er nunmehro 
feinem Lehrherrn deſto nüglichere Dienſte leiſten. 
Von dieſen Michael Wohlgemuth beſitze ich 
ſelbſt ein Gamaͤhlde, mit Waſſerfarben auf Leine⸗ 
wand gebracht, die Geburt Chriſti, als ein Nacht⸗ 
ſtuͤck vorſtellend. Es mag leicht nunmehro 280 Jahr 
und druͤber alt ſein. Bey meiner perſoͤnlichen Anwe⸗ 
ſenheit in Nuͤrnberg, habe ich ſolches ehemals von 
dem nunmehro fel, Georg Wolfgang Knorr erhalten. 
A 5 Der 
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Der hieran gewandte muͤhſame Fleiß und die alte 
Schoͤnheit kan kaum genug geprieſen werden, wie 
auch, daß die Waſſerfarben ſich nach ſo lang ver; 
floſſenen Jahren fo wohl gehalten. Diejenigen, 
welche von dieſem ſeiner Zeit großen Meiſter und 
ſeinem geſchickten Schuͤler, ſo wohl Gemaͤhlde als 
Holzſchnitte und Kupferſtiche geſehen, werden ſich 
uͤberzeugen koͤnnen, daß er dieſem ſeinen Lehrherrn 
nicht nur gluͤcklich nachgeahmet, ſondern ihn auch 
endlich jo wohl in einen als andern weit übertroffen. 
Er hat auch vor ihm Lebenslang und bis in deſſen ho⸗ 
hes Alter viele Hochachtung bezeiget, maſſen Wohl⸗ 
SR 84 Jahr alt worden, und im Jahr 1519 
den 19 Nov. verſtorben, welche Nachricht Albrecht 
Duͤrer auf dem Bildnis ſeines Meiſters, ſo er en 
zu Ehren verfertiget, hinterlaſſen. 


Ich habe auch ferner gefunden, daß aus Hoch⸗ 
achtung gegen Wohlgemuth „Anno 1568 eine Ge⸗ 
daͤchtnißmuͤnze gepraͤget worden, als wvoon in 
der Nuͤrnbergiſchen Muͤnzbeluſtigung im 18. 
Stuͤck des IL. Theils, wie auch beym Knorr in ſei⸗ 
ner Kuͤnſtlerhiſtorie p. 221 ein mehreres nachge⸗ 
leſen werden kan. 

Sonſt muß unſer Dürer bey dieſem ſeinen Herrn 
nicht viel gute Zeit gehabt haben, und die Geſellen 
ſind es vielleicht geweſen, die ihm das Leben be⸗ 
ſchwerlich gemacht und ſeine mitgebrachte Geſchick⸗ 
lichkeit beneidet haben; denn als ein angehender 
Lehrling hatte er ſchon ſo viel Wiſſenſchaft, ſonder⸗ 
lich im Zeichnen und Stechen zu feinem Herrn ges 
rache, daß mancher Geſell noch etwas von ihm lernen 
konnen. So muß ihm auch ſein redlicher Vater we⸗ 
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nig hinterlaſſen haben; denn ſeine Armuth wird zur 
Urſache angegeben, daß deſſen Sohn mehr als ande⸗ 
re erdulten muͤſſen. 

Dieſes alles mag ihm darzu angetrieben haben, 
deſto fleißiger ſich in Malen, Zeichnen und Stechen 
zu üben, und ſich bey andern Meiſtern ſowohl brauch⸗ 
bar zu machen, als auch ſeine Kunſt zu erhoͤhen, 
und es darinnen weiter als nur gewoͤhnlich zu brin⸗ 
gen; denn nachdem ſeine drey Lehrjahre verſtrichen, 
entſchloſſe er ſich zu einer Reiſe durch Deutſchland, 
Niederland und Italien. Nachdem er nun ſolche 
Anno 1490 angetreten, vollendete er ſelbige Anno 
1494. Die erſten Jahre ſuchte er die teutſchen und 
niederländifchen Maler kennen zu lernen, und nach⸗ 
dem er damit zwey Jahr zugebracht, begab er ſich 
Anno 1492 ins Elſaß und nach Collmar, dahin 
er ſchon ehemals ſeinen Sinn gehabt, allwo er ſich 
bey zwey Goldſchmieden, Caſper und Paul, wie auch 
bey Ludewig / einen Maler, eine Zeitlang aufgehal⸗ 
ten. Von da begab er ſich nach Baſel, allda iſt er 
von einem Goldſchmied Georg, und denen Gebruͤ⸗ 
dern Martini liebreich aufgenommen und wohlge⸗ 
halten worden, wie aus Chriſtoph Scheurls Brief 
an Anton Kreß, in Pirkheimers Operibus p.351. 
zu erſehen. a 1 
Von dar muß er endlich nach Italien eine Reiſe 
angetreten, und ſich ſchon damals viele Vortheile 
und gute Freunde erworben haben; wie er denn 
auch in den Niederlanden den Lucas von oder in 
Leiden kennen lernen, und mit ihm Lebenslang in 
vertraulicher Freundſchaft gelebet. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß uns Dürer ſelbſt hiervon einige genau⸗ 
| Cie 
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ere Nachricht hinterlaſſen hätte, ich bin gewiß, e 
wurde ſich darinnen viel merkwuͤrdiges gefunde 
haben. | 


Es war ihm auch nicht ſchwer, bey ſolchen Len 
ten, die Ehre, Fleiß, Geſchicklichkeit uni 
Tugend lieben, Eingang zu finden; denn ſeine aͤuf 
ferliche Geſtalt war wohl gebaut, und etwas freund! 
liches, angenehmes und aufrichtiges ſahe ihm au 
den Augen. Die Stirn war heiter, die Naſe eil 
wenig gebogen, der Hals nicht zu ſtark und etwa 
laͤnglich, die Haare ſchwarzbraun uͤber die Schul 
tern hangend, und natuͤrlich etwas lockigt und gell 
rollt, die Bruſt maͤnnlich und etwas breit, der Leil 
nicht zu ſtark, die Fuͤſſe ſtammhaftig, die Haͤnd e 
und Finger leicht, und feine ganze Statur von ei 
ner wohlgeordneten Groͤſſe mit feſten Nerven ver 
ſehen. In feiner Jugend findet man feine Abbilſ 
dung ohne Bart; bey ſeinen hoͤhern Jahren aber 
richtete er ſich nach der Gewohnheit und ließ den 
ſelben anſehnlich, doch nicht unfoͤrmlich wachſen 
nahm auch im angehenden Alter wieder an der gutenin 
Geſtalt ab, zehrete vom Fleiſch, und wurde ohne 
Zweifel, durch den taͤglichen Verdruß, den er im 
Alter nicht wohl mehr vertragen koͤnnen, immer 
mehr abgemattet. Der Geiſt in ihm war aufmerk⸗ 
ſam, lebhaft, doch ohne Ausſchweifung, bedaͤchtig / 
von ſtarker Einſicht und Einbildungskraft. Solteſ 
er von eines andern Arbeit, die nicht zum beſten gest 
rathen, ein Urtheil fällen, jo war dieſes ſein ge⸗ 
wöhnlicher Ausſpruch: der Meiſter hat wuͤrklich! 
ſein beſtes daran gethan; und war das Stuͤck ſchoͤn, 
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ge anzuzeigen. Er hatte auch in feinen Reden er: 
was fo angenehmes, daß man ihn uͤberaus gern 
und aufmerkſam zuhoͤrte. 

Ob wohl auch Duͤrer 46 Jahr vor dem An⸗ 
fang der Reformation geboren, und die Finſterniß 
des Pabſtthums bis dahin das Erdreich noch bedeck⸗ 
‚te, fo entſtunde doch balo, und noch vor dieſer Zeit 
in ihm einiges Licht der Erkaͤnntniß der Wahrheit, 
a noch vor dem XVI Jahrhundert vermerket man 
ie Spuren, daß er vom Pabſt und ſeiner Cleri⸗ 
‚fen keine vortheilhafte Schilderung in feinem Ges 
muͤth gehabt; hingegen vor Gott und feinem Wort 
eine tiefe Ehrerbietung. Bey der Beſchreibung 
ſeiner Holzſchnitte werden ſich hiervon deutliche 
Beweiſe finden. | 
Er war 23 Jahr alt, als er Anno 1494 von 
deinen Reiſen und Uebungen, wieder zu Hauße in 
Nuͤrnberg anlangete, und nun durfte er ſich ſchmei⸗ 
heln, es in ſeinen Kuͤnſten und Erfahrungen fo weit 
gebracht zu haben, daß er ſeine eigene Hauß haltung 
anfangen koͤnnen, und was ihm zu deren Erhal⸗ 
Hung noͤthig, mit feinen fleißigen und geſchickten 
Haͤnden zu verdienen, die Kraͤfte beſitze. 5 
Es iſt ganz wahrſcheinlich, er werde, da er den 
Entſchluß gefaſſet ſich zu verheyrathen, ſich nicht 


| 
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‚fo wohl eine ſchoͤne und reiche, als eine tugendhafte u. 
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haͤußliche Perſon gewuͤnſchet habe. Er vermeinte fols 
che an der Tochter eines beꝛuͤhmten Mechanici, Hanns 
Frey, zu finden, als welcher zugleich auch ein guter 
Harfeniſt und Sänger in Nuͤrnberg war. Nach ge⸗ 
hoͤrigen Anſuchen, erhielte er das Jawort und die 
Agnes zu ſeiner Braut. Es geſchahe darauf die Voll⸗ 
| zie⸗ 


fie einmal Frau im Haufe worden, verſuchte 


14 * | mn 


ziehung des Verſprechens noch in dieſem 1494 Jahr 
am Mittwoch vor Margarethen⸗Tag, und die Mit: 
gabe beſtund in Zweyhundert Gulden. 


Ein verborgenes, uns ſehr ſchmerzendes und 
gleichwohl heilſames Schickſal, ereignet ſich oft 
wider unſere Abſicht und Hofnung; denn an ſtatt 
unſer Albrecht eine getreue und angenehme Gehuͤlf 


fin, zu Erleichterung feines Lebens zu finden ver 
meint, und dahero weder ihre gemeine Geſtall 
noch ein großes Heyrathgut angeſehen; ſo fande 
er ſich doch gar bald mit ihr betrogen; denn nachden 


ſie ihm auch um die Herrſchaft zu bringen. Es haͤt 
te ſich vielleicht auch hierinnen unſer Duͤrer verlaͤug 
net, wenn ſeine Agnes ſolches nur mit Verſtand und 
liebreicher Begegnung, wie mehrere ſchlaue Wei 
ber geſuchet haͤtte; alleine fo polirt war fie nicht; ihr⸗ 
Sitten waren ſchlecht und ihr Sinn unbeugſam 
welches zur Vermuthung Anlaß giebet, daß für 
ihm noch vor der Verloͤbniß nicht genau bekann 
geweſen ſeyn muͤſſe. Sie war muͤrriſch, zaͤnkiſch 
geitzig, herrſchend, unverſtaͤndig und doch hochmuͤ 
thig, und mit einem Wort, ein boͤſes Weib, 

Es iſt wohl bekannt, daß die Kuͤnſtler die Er 
holung lieben, weil ein langes Anhalten des Nach 
ſinnens und lebendiger Vorſtellungen, die Kraͤft 
der Seele und des Leibes ſehr ermuͤdet und erſchoͤ 
pfet: und man weiß, daß viele unter ihnen die Ver 
aͤnderungen bis zum Mißbrauch und zu ihrem Scha 
den treiben; alleine hiervon war unſer Albrecht ſeh 


entfernet, und fein eigener unermuͤdeter und fa! 


uͤbertriebener Fleiß, litte keine Ausſchweifung; wol 
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te er aber zu Erholung feiner Kraͤfte, ſich eine er: 
taubte Veraͤnderung machen, und das geringſte 
auf ſein Vergnuͤgen wenden, ſo muſte ihm vor der 
Ruͤckkehr in fein Hauß ein heftiges Grauen über: 
fallen; denn er hatte keine andere Empfangsre⸗ 
de zu erwarten, welche eine Xantippe ihren Socrates 
gehalten. | 
Z3ooar vermeinte er durch ſeine Gedult, fonder: 
lich aber durch vernuͤnftige, gelinde und ſittliche 
Vorſtellungen bey ihr Eingang zu finden, und da⸗ 
durch wenigſtens in etwas ihre Fehler zu verbeſſern; 
er predigte aber den Tauben, und da der Eheſtand 
unfruchtbar blieb, und ſie keine Geſchaͤfte mit Kin⸗ 
dern hatte, wurde ſie nur deſto ſinnreicher ihren 
Mann zu quaͤlen, und auf Gelegenheit zu denken, 
wie fie ihn kraͤnken, ſich aber bereichern möchte. Hier: 
bey muſte nun endlich die Gedult unſers Duͤrers 
ermuͤden, und der Kummer ſich vermehren, zumal 
da er keinen Ausweg wuſte, ihre Fehler zu verbef- 
ſern, und ſich ihrer Zankſucht und des taͤglichen Ver⸗ 
druſſes zu entledigen. 
| Es ereignete ſich zwar unvermuthet eine bes 
ſondere Gelegenheit andere Luft zu ſchoͤpfen, ihr 
ſeine Gegenwart zu entziehen, und ihr Zeit zu an⸗ 
dern Gedanken zu verſchaffen; es muß aber gleich: 
wohl nach ſeiner Wiederkunft das Vergnuͤgen von 
kurzer Dauer geweſen ſeyn. 8 
Unſer Duͤrer, der nunmehro in allen Laͤndern 
bekannt und beruͤhmt worden war, hatte auch einen 
Freund und Correſpondenten in Venedig Marco 
Antonio de Bologne, welchen er feine Anno 1509, 
10. 11. und 12, verfertigte Paßions und andere 
0 Stuͤ⸗ 
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Stuͤcke von ſeiner Arbeit, entweder vor Rechnung 
gedachten Antonio oder in Commißion eingeſen⸗ 
det, und beyde haben e en Nutzen ge⸗ 
habt. 


Man kann hierbey die unge ßen gebe An⸗ 
merkung machen: daß die geſchickteſten Italiaͤner 
etwas vorzuͤchliches an unſers Kuͤnſtlers Arbeit muͤſ⸗ 
ſen gefunden haben; denn ihre angebohrne Miß⸗ 
gunſt giebt in ſolchen Stuͤcken und Kuͤnſten, welche 
den Romaniſchen ehemals eigen waren, ungern einer 
andern Nation den Preiß. Ein Exempel gab hier⸗ 
innen Michael Angelo, Bonarota, der zu ſelbiger 
Zeit einer der beruͤhmteſten Kuͤnſtler Italiens in 
Malen und Zeichnen ſein mochte; denn ſo wohl ſei⸗ 
ne Malereyen als Kupferſtiche „ welche noch an vers 
ſchiedenen Orten mit groſſer Hochachtung aufbehal⸗ 
ten werden, geben davon ein ſicheres Zeugniß; ich 
getraue mir aber doch nicht zu ſagen, daß er in der 
Kunſt, und ſonderlich in dem muͤhſamen Fleiß uns 
ſern Duͤrer Abertroffen habe, auſſer, daß ſeine 
Uebung in nakenden Bildern groͤßer als des Duͤrers 
geweſen, maßen man hiervon ſehr viele Stuͤcke 
von ſeiner Arbeit findet, welche von der Ehrbar⸗ 
keit und Maͤßigkeit allzuſehr entfernet find, und der⸗ 
gleichen man bey unſern ehrlichen deutſchen Apelles 
gar ſparſam ſiehet, nur in wenigen Stuͤcken iſt ih⸗ 
me der Vorhang der Natur zu kurz gerathen. 

Dieſer Michael Angelo wird beſchuldiget, daß, 
wenn etwas von Duͤrers Gemaͤhlden, Kupferſti⸗ 
chen oder Holzſchnitten, zu ſeinen Haͤnden bekom⸗ 
men, er ſolche aus Eiferſucht zerriſſen oder ver⸗ 
brennt an Es iſt aber kaum glaublich, 1 55 

ie⸗ 


ſchiehet vermuthlich hierinnen dem Angelo zu viel. 
Es wäre auch damit wenig auszurichten und die 
Rache ſehr koſtbar geweſen; denn andere hatten 
von unſern Dürer und feiner Arbeit viel heſſere Ge: 
danken, und dieſe konnte Angelo nicht austilgen. 


Die Begierde nach ſeinen Kupferſtichen und 
Holzſchnitten muß ſehr groß, und an ihnen etwas 
anſehnliches zu verdienen geweſen ſeyn; denn ein 
anderer Maler oder Kupferſtecher in Venedig, Mar- 
cus Antonius, welchen man von den erſten und be⸗ 
reits erwähnten Marco Antonio, mit den Beyna⸗ 
men Franci unterſcheidet (weil er, wie einige wollen, 
feinen Namen von Franciſco Francia gehabt, oder 
weiler, wie andere vermuthen aus Frankreich ent⸗ 
ſproſſen) dieſer gedachte durch eine zwar kuͤnſtliche 
doch unerlaubte Nachahmung, ſich der allgemei⸗ 
nen Begierde nach Duͤrers Arbeit zu Nutz zu mas 
chen, und dieſelbe nachzuſtechen. Er brauchte hier⸗ 
zu den Vortheil, daß er Duͤrers beliebte Holzſchnit⸗ 
te und Kupferſtiche, durch Huͤlfe eines mit Baum⸗ 
oͤhl getraͤnkten Pappiers aufs genauſte nachmachte, 
und ſolches hernach auf Kupfer brachte; weil er 
nun durch ſeine Geſchicklichkeit alle Striche wohl 
in Obacht genommen, und ſonderlich das gewoͤhn— 
liche Zeichen des Duͤrers nicht vergeſſen, ſo war 
es ihm leicht, die Copien vor Originalia auszuge— 
ben, und ſich damit einen guten Verdienſt zu vers 
ſchaffen. Gewiß iſt es, daß nunmehro ein großer 
Kenner erfordert wird, wenn er richtig unterſchei⸗ 
den will, welche unter dergleichen Stuͤcken von 
Duͤrers Arbeit oder vor Copien zu ſchaͤtzen find. Es 
iſt auch dieſer e nicht der eini⸗ 
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ge geweſen, welcher ſich deſſen unterfangen; denn 
nach Duͤrers Tode ſonderlich, haben ſich mehrere 
ſolcher Vortheile, oder wie man es ſonſt nennen 
koͤnnte, bedienet; als davon hinnach ein mehreres 
vorkommen wird. 


Indeſſen litte doch hierunter unſers Duͤrers 
Ehre und Nutzen, und ſein Correſpondent, der 
zuerſt gemeldete Marcus Antonius, mochte den Scha- 


den auch empfinden; Es wurde dennoch unſerm 


Duͤrer hiervon Bericht ertheilet, welcher hieruͤber 
nicht wenig geruͤhret wurde, und die wichtige Ent⸗ 


ſchluͤſſung faſſete, ſelbſt nach Venedig zu reiſen, 
um dergleichen ferners Unternehmen zu verhindern, 
ſich davor Genugthuung zu verſchaffen, und die 
bereits erlangte Bekanntſchaft und Freundſchaft 
mit italiaͤniſchen Malern forzuſetzen und zu erwei⸗ 
tern, auch ferner ſich dadurch groͤßern Nutzen beys 
zubringen. 

Vielleicht waͤr er zu Hauße geblieben, und 


haͤtte durch ſeine Freunde in Venedig zu eelangen 


geſucht, was er fel wider Franci erhalten, wenn 
feine Agnes die Kraft eines an ſich ziehenden Ma- 
gnets gehabt hätte, es ſcheinet aber, daß er darin⸗ 
nen eine Erholung geſucht, wenn er ſich entferne— 
te, und daß er die Sprache und Geſaͤnge der Ita⸗ 
liaͤner „der ihrigen vorgezogen. Er nahm dahero 
Anno 1517. von ihr auf eine Zeitlang Abſchied, 
und kam auch gluͤcklich nach Venedig. Er muß ſich 
auch allda und an andern Orten dieſes Landes uͤber 
ein Jahr aufgehalten haben, weil er in der Zeit ſeiner 
Anweſenheit nur allein in Venedig, verſchiedene 
wiege und Zeit e Stuͤcke verfertiget, 

wo⸗ 


, 


= — 


* — — 19 


wovon ich an ſeinem Orte ein mehreres gedenken 


werde. 


Hier beklagte er ſich nun bey dem Senat über 
das unbillige und eigennuͤtzige Verfahren des Mar- 
co Antonio Franci, und weil er ihn uͤberweiſen und 


dieſer nicht laͤugnen konnte, ſo wurde ihm auferlegt, 


ſich nicht weiter zu unterfangen, von Duͤrers Ar: 
beit etwas unter deſſen Namen und Zeichen nachzu— 
machen, auszugeben, oder zu verkaufen „ und 
hiermit muſte ſich der Kläger begnügen laſſen. 


Duͤrer gerieth indeſſen mit dem beruͤhmten 
Maler Gioanno Bellini, in nahere Bekanntſchaft, und 
weil dieſer an Durers Arbeit die Locken und na⸗ 
tuͤrliche Geſtalt der Haare bewunderte, bath er 
ſeinen Freund, daß er ihm einen ſeiner zarten Din: 


ſel uͤberlaſſen wolle, mit welchen er auch derglei⸗ 


chen zu entwerffen im Stande ſeyn möchte. Dürer: 
uͤberreichte ihn ſeinen ganzen Vorrath; aber Bel 
liui vermeinte, es ermangele doch darunter ein fo 


zarter Pinſel, als zum Haaren noͤthig ſey. Derglei⸗ 
chen als Duͤrer habe, beſitze er ſelbſt. Hierauf 


nahm unſer Kuͤnſtler einen Pinſel heraus, und 


malte dem Bellini ein langes, flammendes lockig⸗ 
tes Frauenhaar vor, daß er ſich daruͤber wundern 


muſte, und wohl ſahe, daß mehr an der Hand, 
als am Pinſel gelegen waͤre. 


Der beruͤhmte Maler Andreas Martegna in 
Padua, hatte auch in Erfahrung gebracht, daß 
ſich Dürer in Venedig befaͤnde, er wuͤnſchte dieſen 
groſſen Kuͤnſtler naͤher kennen zu lernen; weil er 
aber ſehr krank war, en er 0 ſchriftlich bitten, 
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ihm zu beſuchen, maßen er ſich ſo wohl der Kunſt, 
als der zu ihm tragenden Freundſchaft wegen, ſehr 
gern mit ihm befprechen möchte. Dürer wolte ihn 
willfahren und reiſete nach Padua; er war aber 
kurz vor ſeiner Ankunft verſchieden, welches Duͤrer 
ſehr bedauerte. 

Er hat waͤhrend ſeines Auffenhalts in Italien, 
den großen Maler Raphael Urbino kennen lernen, 
der auch ein ſehr guter Freund vom Dürer geweſen, 
und deswegen von Michael Angelo angefeindet 
worden. | 

M. Daniel Schwenter im III. Theil feiner 
phyſikaliſchen Erquickſtunden p. 220. meldet von 
unſern Duͤrer, daß, als ihm einſt von einem vor⸗ 
nehmen Maler ein Glied von einem Crucifix zu ges 
ſtellet worden, um nach Proportion deſſelben die gan: 
ze Groͤße zu verfertigen, ſolches Duͤrer ſo gluͤcklich ges 
leiſtet, daß, als man beyde ganze Stuͤcke auf ein⸗ 
ander geleget, man ſolche ganz genau gleichfoͤrmig 
befunden, ob es in Italien oder Deutſchland ger 
ſchehen, wird nicht berichtet. 

Waͤre ihm an der baldigen Nachhaußkunft 
und an den Umgang mit ſeiner Agnes etwas gele— 
gen geweſen, ſo wuͤrde ihm nichts gehindert ha— 
ben, ſeine Abreiſe bald wieder anzutreten; ich zweifele 
aber nicht, er habe in Venedig und an andern 
Orten Italiens, ſo viele Freunde und Verehrer 
gefunden, durch welche er aufgehalten, und ihm zu 
Verfertigung verſchiedener Kunſtſtuͤcke Gelegen⸗ 
geit gegeben worden. 

Es war allerdings etwas beſonders, daß er 
in vielen wichtigen Kuͤnſten eine gleiche Staͤrke 5 
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ſaß, welches bey Kennern und ſonderlich bey den 
Italiaͤnern, deſto mehr Hochachtung gegen Ihn 
als einen Deutſchen erwecken muſte. Seine Zeiche 
nungen, Gemaͤhlde, Holzſchnitte und Kupferſti— 
che waren es nicht alleine, ſondern er arbeitete auch 
in Holz, Stein, Gips und Elffenbein, poußirte, ver: 
fertigte ſchoͤne Stuͤck abaſſo rilievo, er ſtach und 
radirte in Silber, Kupfer, Eiſen und Zinn, und 
brachte dieſe noch neue Kuͤnſte zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit, als zuvor geſehen worden. Endlich 
ſchnitte er auch Schriften in hoͤlzerne Tafeln, wel— 
che von dem ordentlichen Druck kaum zu unterſchei⸗ 
den waren. In der Bildhauerkunſt war er ein gro⸗ 
ſer Meiſter. Er hatte eine tiefere Einſicht in die 
Mathematic, Geometrie, Architectura civili et mi- 
itari und perſpectivo, als man von ihm vermu⸗ 
thun koͤnnte, und er muß auch in der italiaͤniſchen 
Sprache nicht ungeuͤbt geweſen ſeyn, weil er zwey— 
mal ins Land gereiſet, und er ſonſt in Venedig, 
Bologna, Rom und andern Orten nicht ſo leicht 
haͤtte fortkommen koͤnnen. Sn 
Verſchiedenes von feiner Kunſt und Arbeit / 
iſt theils verſteckt und unbekannt worden, daß uns 
demnach noch manches von ſeiner Geſchicklichkeit 
verborgen blieben, oder von der Zeit durch Ungluͤck 
oder Unachtſamkeit verdorben worden. | 
Weil es mit zu ſeiner ebensgeſchichte gehoͤret, fo 
will ich hier nur eines einigen Stuͤcks gedenken, wel⸗ 
ches ich bey meiner Anweſenheit in Venedig, und in 
den fo genannten kleinen Arſenal, welches ſich im Palaz- 
zo befindet, ſelbſt in Augenſchein genommen. Es iſt aus 
einem Stuͤck Holz geſchnitten, ungefehr etwas mehe 
B 3 als 
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als einer halben Leipziger Ele hoch und breit. Es 
ſtellet Adam und Eva mit der Schlange unter dem 
verbotenen Baume vor, und dieſes Stuͤck ſoll er 
mit einen einigen kleinen Meſſerlein verfertiget ba: 
ben. Die Schönheit, die Verhaͤltniſſe, die Leiden⸗ 
ſchaft, das Zarte, iſt dermaßen ausnehmend, daß 
es bis dieſen Tag als ein großes Meiſterſtuͤck von 
allen Kennern bewundert, an gemeldten Orte, zu 
des Kuͤnſtlers Ruhm und Andenken, mit Sorg— 
falt aufbehalten, und den Fremden als eine große 
Seltenheit gezeiget wird. Wenn man auch ſeine 
Arbeit, welche er an den Baum und deſſen Bläts 
ter gewendet, in Betrachtung ziehet, wenn man 
die Tiefen, die in den Holungen faſt verborgene 
Schönheiten anſtehet, weiß man kaum zu begreif⸗ 
fen, wie er dieſes alles moͤglich machen koͤnnen. 

Der Aufſeher dieſes kleinen Zeughaußes mel: 
dete mir hiervon folgendes Hiſtoͤrgen: Als Duͤrer 
nemlich, in Venedig geweſen, habe er ſich mit 
Reden gegen die Roͤml. Cathol. Religion ſo hoch 
vergangen, daß er deswegen in ſchweren Arreſt 
gerathen, und es ſeye darauf geſtanden, daß er 
das Leben verliehren ſollen; waͤhrenden Arreſts aber, 
hätte er dieſes ſonderbare Stuͤck verfertiget, wels 
ches die Signorie ſo hoch geſchaͤtzet, daß ihm des⸗ 
wegen das Leben geſchenket, und er wieder auf frey⸗ 
en Fuß geſtellet worden. 

Mich duͤnket, man habe mehrere dergleichen 
Anecdoten erdichtet, um nur gewiſſe Sachen deſto 
merkwuͤrdiger zu machen; und weil bey andern 
Schriftſtellern hiervon nicht die geringſte Anzeige 
befindlich , fe halte ich es vor eine lehrreiche Fabel, 

ö 0 um 


sy TEE — . 2 3 


um die Fremden zu warnen, daß fie ſich in Vene: 
dig der Religion wegen, nicht unvorſichtig vers 
halten ſollen. 

Zwar waͤre nicht unmoͤglich, daß etwas derglei⸗ 
chen aͤhnliches, unſern Kuͤnſtler koͤnne wiederfah⸗ 
ren ſeyn; denn wie ich in nachfolgenden beweiſen 
werde, ſo war er, ungeachtet man damals von der 
Reformation noch wenig wuſte, kein großer Freund 
des Pabſts und feiner Cleriſey, vielmehr hatte er, 
aus der in Nuͤrnberg von ſeinem Taufpathen, An⸗ 
ton Koburger Anno 1483 gedruckten deutſchen Bi⸗ 
bel, ein großes Einſehenſ erhalten, und in feinen 
eigenen apocaliptiſchen Bildern, die er Anno 1498 
herausgegeben, den Pabſt und ſeinen Anhang, 
eine ſchlechte Vergeltung vor ihre guten Werke zus 
gedacht. Sind nun dieſe Bilder in Italienbekannt 
worden, ſo iſt er wuͤrklich in großer Gefahr gewe— 
ſen. Als ein offenherziger Deutſcher konnte er ſich 
auch wohl gegen einige zuruͤckhaltende und argwoͤh— 
niſche Italiaͤner zu weit heraus gelaſſen haben, und 
fein Gegner Marco Antonio Franci, hat ihm ſchwer⸗ 
lich geſchonet, wenn er ihm in Ungluͤck zu bringen 
vermoͤgend geweſen; weil dieſes alles aber nur 
auf ungewiſſen Vermuthungen beruhet, ſo habe 
ich mich nicht entſchlieſſen koͤnnen, was mir in Bes 
nedig erzehlet worden, vor gewiſſe Wahrheit zu 
halten. 0 
Wir haben zwar keine vollſtaͤndige Nachrich⸗ 
ten, wie viele Orte unſer Duͤrer in Italien ferner 
beſuchet, das aber findet ſich, daß, als er nach 
Bologna gekommen, alle Künftler fich gluͤcklich 
geſchaͤtzet, ihn mit Augen zu ſehen und kennen zu 
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lernen. Einſten gerieth er allhier mit verſchie de⸗ | 


nen Malern und berühmten Meiſtern in Geſell⸗ 
ſchaft, und darinnen ſolte ein jeder ein beſonders 
Probſtuͤck feiner Kunſt beweiſen; da nun die Rei⸗ 
be unſern Duͤrer traf, nahm er Kreide, zog damit 
auf den Tiſch einen Kreis, und ſtellete in die Wie: 
te deſſelben einen Punct, darauf verlangte er, die 
andern moͤchten nun mit dem Zirkel die Probe ma⸗ 
chen, ob er auch die gehoͤrige Rundung habe, und 
das Centrum getroffen ſey; da ſie nun dieſes thun, 
finden ſie zu ihrem Erſtaunen, daß wieſer aus frey⸗ 
er Hand gemachte Zug, von dem Cirkel auch nicht 
um ein Haar breit abweiche, welches ihm nachzu⸗ 
thun ſich keiner unterſtanden, und wodurch er vor 
allen den Preiß erhalten. Der gelehrte Jeſuit 
Baldus, hat hierüber folgendes Diſtichon verfertiget: 

Circulus Alberti ſolo carbone notatus 

Aumulus eſt digitis, Norica Virgo, tuis. 

Er war auch begierig das heilige Rom zu fe 
hen, wie auch ſeinen Beneider den Michael An- 
gelo naͤher kennen zu lernen. Es ſcheinet aber, es 
ſeye ihm allda wie Luthero ergangen, der in der 
Reſidenz des allerheiligſten Vaters die wenigſte 
Froͤmmigkeit gefunden, maßen er mit Rom auch 
vermuthlich das Pabſtthum verlaſſen. 

Inzwiſchen meldete er ſich bey Michael Angelo, 
und gab ſich vor einen deutſchen Farbereiber aus. 
Angelo mochte wohl aus dem Geſpraͤch mit dieſem 
Fremden vermerken, daß er einen 1 0 Men: 
fihen vor ſich habe, und entſchloſſe ſich ihn anzu: 
nehmen. Angelo war eben im Begaiff den englis 


ſchen Gruß mit aller Schoͤnheit und Fleiß ur 
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Tafel zu mahlen, und da er ſich einſt von dieſer 
Arbeit wegbegab, ſezte Duͤrer auf die Stien des 
Engels eine Fliege ſo naturfoͤrmig, daß Angelo, 
nach ſeiner Wiederkunft fie mit der Hand vertrei— 
ben wolte; da ſie ſich aber von ihrer Stelle nicht 
entfernete, ſahe er, daß eines großen Kuͤnſtlers 
Hand ſolche zur Gegenwart gebracht haben muͤſſe; 
und da ihm Dürers Arbeit wohl bekannt worden 
war, gerieth er auf den Gedanken, daß es kein 
anderer, als Duͤrer, unter dem Namen ſeines 
Farbereibers, bewerkſtelliget haben muͤſſe. Dieſer 
hatte ſich indeſſen entfernet, und alles fleißigen 
ſtachforſchens ungeachtet, hat er ihn weiter nicht 
geſehen, welches er ſehr bedauert haben ſoll, und 
vielleicht hat er von dieſer Zeit an, den Duͤrer hoͤ— 
her, als vorherso ſchaͤtzen lernen. Johann Daum, 
in ſeinem Werk der kunſterfahrnen Schilderer und 
Maler, welches in Coppenhagen 1721 in gvo 
heraus gegeben worden, erzaͤhlt p. 171. eine gleiche 
Hiſtorie, die ſich mit einem unbekannten Maler 
aus Elſaß, in Antwerben zugetragen haben ſoll, 
welches wir an ſeinen Ort wollen geſtellet ſeyn 
laſſen. 
| Wenn unſer Albrecht ſelbſt uns von feiner Rei⸗ 
fe nach Italien ein Tagebuch zuruͤck gelaſſen haͤtte, 
würden wir freylich noch manchen wichtigen Um: 
ſtand von ihm und ſeinen Geſchaͤften zu vernehmen 
haben; in Ermangelung deſſen aber will ich ihn 
nunmehro wieder nach Hauſe begleiten. 

Seiner Agnes mochte wohl indeſſen die Zeit 
etwas lang und verdruͤßlich worden ſeyn, und da⸗ 
hero war ihr ſeine Wiederkunft ganz angenehm. 

B55 Die 


Die vielen merkwuͤrdigen und ihr wunderbaren 
Nachrichten von dieſer ſeiner Reiſe und Begeben⸗ 
heiten, ſezten ſie in Aufmerkſamkeit, und bey ſol⸗ 
cher Gelegenheit ſuchte unſer Albrecht, ihr durch 
alle moraliſche Gruͤnde beyzubringen, wie noͤthig, 
gemein ͤtlich und loͤblich es wäre, wenn fie ihren 
Neigungen einigen Zwang anthaͤte, und mit ihm 
ein friedliches, freundliches und vergnuͤgtes Leben 
zu führen, ſich befleißigen wolle; allein der Ein⸗ 
druck ſeiner Moral blieb ohne die gewuͤnſchte Wuͤr⸗ 
kung. In kurzen zeigte ſie ihrem Manne, daß, 
feiner langen Abweſenheit unerachtet, fie von ihrer 
gewoͤhnlichen Zankſucht nichts oerlohren hätte, und 
daß er bey allen feinen fortgeſezten gluͤcklichen und 
nuͤtzlichen Fleiß, noch immer mit Kummer und 
Graͤmen ſein Leben fortſetzen muͤſſe. 

Dieſes kraͤnkte ihn, feine Geſundheit litte ſehr 
darunter, und der taͤgliche Verdruß zehrte ihn der⸗ 
maßen aus, daß er nach und nach von Kräften 
abzunehmen und endlich zu verdorren anfieng. 0 
Zwar ſuchte er durch Nachgeben und Zureden ihr]; 
noch manche wohlgemeinte Vorſtellung zu thun, es 
war aber vergeblich, der Keil war zu ſchwach und, 
der Klotz zu hart. ir 

Da ſich alfo feine Kraͤnkung mehrete, die gesl 
mißbrauchte Gedult aber minderte, beredete er ſich 
mit feinen guten Freunden und Verwandten, was 
etwa vor ein Huͤlfsmittel übrig wäre, feiner taͤglieſſ 
chen Marter ſich zu entledigen. Dieſe und ſonder⸗ 
lich ſein beſter Freund Bilibald Pirckheimer, gab|y, 
ihn den Rath zu einer entfernten Reiſe. Duͤrer ht 
hatte eine Neigung in die Niederlande, 25 10 in 
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derlich hatte er an den Lucas in Leiden einen ver 


trauten Freund, der ſowohl im Malen als Zeich— 
nen einer der groͤſſeſten Meiſter dieſer Gegend war, 
und dem unſer Dürer obne Zweifel auf den Reiſen 


in ſelbige Lande ehemals kennen lernen. Es wurde 
dahero in dieſer Unterredung beſchloſſen, daß er 


ſich wenigſtens eine Zeitlang von ſeinem unruhigen 


boͤſen Weibe wegbegeben, und ihr dadurch vielleicht 
einen Reitz zu kuͤnftig beſſerer Verhaltung gegen ihm 
erwecken moͤchte. Er that es auch, hielte feine An⸗ 


ſtalten hierzu geheim, und reiſete endlich Anno 
1523. von Nuͤrnberg ab, ohne ihr etwas davon 
zu ſagen, oder ihren Segen und Abſchiedskuß zu 


verlangen. 


I} 


05 


Dieſe Entfernung erweckte in ihrem Gemuͤthe 
einen ungemeinen Sturm; denn der war nun von 
ihr gewichen, an dem ſie ihr Vergnuͤgen durch taͤg⸗ 


„liches Zanken und Beiſſen unterhalten fönnen. 


Endlich kam die Reue, der Vorwurf des Gewiſ— 
ſens und die Unruhe; dahero lief fie zu dem ver— 
trauteſten Freunde ihres Mannes, den Pirckhei— 


| 


ez mer, bey dem ſie ſich über ihres Ehegattens Uns 


ternehmen heftig beklagte; der ihr aber die hierzu 


gegebene Urſachen, nach ſeiner Beredſamkeit, ſehr 


nachdruͤcklich vorhalten mochte. 


Indeſſen war unſer Dürer, wo er auf: feiner 
Reiſe hinkam, angenehm. Zu Brüffel hat er 


Erasmum Roterodamum geſprochen und von ſei⸗ 
ner Geſichtsbildung eine Zeichnung entworfen. In 
h Antwerben haben etliche hundert Maler (die Anz 
in zahl iſt wohl zu hoch angegeben) ſich um feine Bes 
kanntſchaft und Freundſchaft bemuͤhet, die ihm bey 


der 
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der Mahlzeit aus Silber tractiret haben. Nach 
dieſem beſuchte er auch Leiden und ſeinem allda be— 
findlichen vertrauten Freund, dem Lucas, von dem 
er mit vieler Liebe und Zar tuchkeit aufgenommen 
worden. li 

Daß er in Bruͤſſel in fo hohen Ehren gehal⸗ 
ten worden, iſt wahrſcheinlich auch eine Hauptur⸗ 
ſache mit geweſen, daß er ſchon ehemals, als des 
Kayſers Maximiliani I. Hofmaler, oder wie er auch 
im lateiniſchen betitelt worden, Miniſter, in deſſen 
Geſellſchaft in Niederlanden geweſen, und mit vie- 
len Kuͤnſtlern in Bekanntſchaft gerathen. Ma⸗ 
theus Qvadn verſichert ſolches in feiner Herrlich: || 
keit der deutſchen Nation. p. 428. | 

In Leiden war der Haft feinem Wirth auch 
nicht laͤſtig, brachte ſeine Zeit bey demſelben auch 
nicht muͤßig zu. Sie arbeiteten beyde fleißig, und 
einer ſuchte den andern hierinnen foͤrderlich zu ſeyn. 
Es fand alſo der Fremdling allhier mehr Ruhe 
und Zufriedenheit, als in ſeiner Heimath, und 
erholte ſich ein wenig von dem herznagenden Ver— 
druß, welcher ihn bis nach Leiden getrieben hatte. 

Seiner Frau geſchahe indeſſen doppelt wehe; 
denn von dem, was ihr Mann in feiner Abweſen⸗ 
heit verdiente, erhielte fie nichts, und die Geles 
genheit ihre zankſuͤchtige Begierde bequemlich zu 
ſtillen, war ihr auch benommen; fie wurde dahe⸗ 
ro unruhiger, als ſie jemals geweſen und nahm 
abermal ihre Zuflucht zu ihres Mannes Freund, 
den Pirckheimer, ihn bittend, daß er ihren Mann 
je ehe je lieber zur Zuruͤckkunft bewegen moͤchte. 
Dieſer Freund, dem ihre Untugend nicht unbekannt 

war, 
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war, ließ es zuvoͤrderſt daran nicht fehlen, derſelben 
ihr widriges Bezeigen gegen ihren Mann aber— 
mal vorzuhalten, und ihr vorzuſtellen, daß die: 
ſes alleine die Urſache ſeiner Abweſenheit waͤre, 
und daß er ſich nicht nach Hauße zu einem zanf- 
ſuͤchtigen Weibe ſehne, da er bey guten Freunden 
ruhig und vergnuͤgt leben koͤnne, bevor er nicht 
verſichert wäre, daß feine Frau ihre ganze Kuf: 
fuͤhrung ändern wolle. 
Was ſolte nun die arme von fernerer Einnah— 
me entbloͤßte und von ihrem lieben Manne . 
ſene Frau thun? Sie gab lauter engliſche Worte, 
fie begleitete ſolche mit heißen, oder vielmehr erbit> 
terten Thraͤnen, fie verſprach alles auf der Welt, 
was man nur von einer frommen Frau verlangen 
konnte, und inſonderheit, daß ſie ihrer Zunge ei⸗ 
nen geſchaͤrften Zaum anlegen, und ihre kuͤnftige 
Beſſerung, durch die That und folgendes gutes 
Verhalten beweiſen wolte. | 
Pirckheimer, welcher ſich die Hofnung mach⸗ 
te, ein fo theures und mit Thraͤnen begleitetes 
Erbieten, komme aus einer aufrichtigen Geſin⸗ 
ung, und werde nicht ohne alle Wuͤrkung ſeyn, 
oerſprach ihr, ſein moͤglichſtes hierbey zu thun, 
ind uͤberredete auch endlich durch freundſchaftli— 
he Vorſtellungen unſern Duͤrer, ſich wieder nach 
Hauße zu begeben, unter der Verſicherung, 
er werde nach der gewiſſen Zuſage feiner Frau, ei 
ie ganz geaͤnderte und fromme Agnes finden; fie 
aͤte nur um feine baldige Zuruͤckkunft. Er verließ alſo 
eine ruhige und vergnügten Stunden, und ſei⸗ 
ven hochgeſchaͤzten Freund, den Lucas, und nach⸗ 
dem 
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dem er länger , als ein Jahr vom Hauße geweſen, 
reiſete er Anno 1524. von Leiden wieder zuruͤck 
nach Nuͤrnberg. 

Vermuthlich waren die erſten Tage oder Wo— 
chen noch ertraͤglich indem Umgang mit ſeiner Frauz 
alleine endlich zeigte ſich, daß ungeachtet ihres 
vielen Verſprechens gegen Pirckheimer, der Mohr 
eben ſo ſchwarz, als vorher, geblieben. 


N 


ſenheit unſers Dürers, ſtarb auch fein Schwieger⸗ 
vater Frey, deſſen Zucht und Ermahnung bey n 
ſeiner Tochter ſo ſchlechte Fruͤchte getragen. 
Unſerm Duͤrer wurde nun ſein Leben recht ſchwer; 
denn da er zeithero ruhige, friedliche und vergnuͤg⸗ n 
te Tage genoſſen; da er in der Welt die Menſchen 
kennen lernen, und den Unterſchied einer guten 


der Koͤrper endlich ausgezehret, matt und krank, 
worauf endlich auch ſein Abſchied von der Welt, 
ohne, daß man es ſich noch ſo bald und geſchwind 
vermuthet, Anno 1528. den 6 April in der Mar⸗ 
terwoche erfolgete, und ſeine uͤberſtandene Mar⸗ 
ter dadurch mit der ewigen Freude verwechſelt wurz |, 
de, nachdem er feine muͤhſelige Lebenszeit mit 56. 
Jahren, 10. Monaten und 17. Tagen geendi⸗ 
get hatte. | | } 
Nun fahe feine ungeartete Agnes, was fie, 
mit ihrem taͤglichen Murren, Poltern und Zan⸗ 
ken ausgerichtet. Wie ſie nun ihrem Manne bey ſei⸗ 
nem Leben keinen guten Biſſen und erquicklichen 
Trank zum Lohn feiner muͤhſamen Arbeit gegoͤn⸗ 
2 net, 
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net, (ob wohl er ſolchen mit feiner Hand verdienet) 
fo wurde nunmehro nach feinem Tode, ihr Geitz 
in deſto ſtaͤrkere Regung gebracht; zumal, da die 
Einnahme ſich um ein merkliches verringerte. Wär 
re ihr Gemuͤthe zur Zufriedenheit geneigt geweſen, 
hätte ſie es Gott und ihrem Manne allein, noch im 
Grabe zu danken gehabt, daß er ihr durch ſeinen 
Fleiß bey 6000 Gulden hinterlaſſen. Es wollen 
zwar einige, die keine gar gute Goͤnner unſers Duͤ— 
rers geweſen ſeyn muͤſſen, ihm beſchuldigen, als 
ob er die Verſchwendung geliebet, und ohne Ver— 
mögen geſtorben waͤre, indem ſie zu ihren Beweiß 
vorbringen es habe ihn der Rath auf eigene Koſten 
begraben laſſen; es iſt ihm aber unrecht geſchehen, 
unde noch nicht genugſam bewieſen, daß dieſes als 
ſo erfolget feyzweil bey feinem hinterlaſſenen Vermoͤ⸗ 
gen, welches damals ſehr anſehnlich heiſſen koͤnnen, 
keine Nothwendigkeit vorhanden geweſen. Haͤtte 
aber ein Hochedler Rath deſſen Begräbnis auf feis 
ne Unkoſten veranſtaltet, ſo waͤre daraus zu ſchlieſſen, 
daß derſelbe Duͤrers Verdienſte erkannt, ſeinen 
Fleiß und Geſchicklichkeit dadurch belohnen, und 
hierinnen auch andere zur Nachfolge reitzen wollen. 
Von der hinterlaſſenen Wittbe finde ich weiter 
nichts denkwuͤrdiges aufgezeichnet, als daß fie, weil 
keine Leibeserben vorhanden geweſen, ein Stipen⸗ 
dium geſtiftet, und nach Bericht einer geſchriebnen 
Nuͤrnberger Chronick den 28 Dec, 15 39 geſtorben; 
!und nun iſt fie vergeſſen. | 
1. Unſer Duͤrer hingegen bleibet in beſſern und 
anverweslichen Andenken, und daſſelbe zu erhal— 
en, ſiehet man annoch zu gegenwaͤrtiger Zeit, ſei⸗ 
a nen 


—— 


nen Leichenſtein, auf den Gottesacker oder Kirch⸗ 


hof zu St. Johannes. Nach der Beſchreibung die⸗ 


ſes Kirchhofs von D. Johann Martin Trechſel, 


mit M. Georg Jacob Schwindels Vorrede Anno 
1735 in gro heraus gegeben, iſt fein Leichenſtein 


in der XXII. Zeile der ſechs und zwanzigſte, und 
mit No. 649 bezeichnet. Zu den Haupten deſſel— 
ben sift eine ſteinerne Erhoͤhung, faſt als ein Pult 
geſtaltet, welches mit einer meßignen Tafel beleget 
iſt, auf welcher folgende Worte ſtehen: 


ME, AL, Dv. 


Quicquid Alberti Dureri mortale fuit 
Sub hoc conditur Tumulo, emigravit. 
VIII. Idus Aprilis MD XXVIII. | 


Das ift; 

Das Gedaͤchtniß Albrecht Dürers. 
Was an Albrecht Duͤrer ſterblich geweſen, liegt 
unter dieſem Stein begraben, er iſt geſtorben 

den 6 April 1528. 


Unter gemeldter lateiniſchen Schrift ſte⸗ 


het ſein gewoͤhnliches Zeichen, durch wel⸗ 
A ches ſeine Arbeit zu erkennen geweſen, 
D nemlich ein lateiniſches Gothiſches A, und 

in demſelben der Buchſtabe D. 
Ferner liegen auf der Decke ſeines Grabes 
oder auf den Leichenſtein zwey Schilde, das zur Rech⸗ 


ten iſt in vier Theile getheilet, und deſſen erſtes und 


viertes Quartier iſt leer, das zweyte und dritte 
aber mit Belzwerk von Veh ausgezieret. Der 


zweyte Schild darneben zur Linken, führer zwey 


mit 


a 
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mit den Ruͤcken gegen einander gekehrte kaͤmpfen— 
de Haͤhne. Oben druͤber lieget ein kleines Taͤfelein, 
worauf ſtehet: 

MCCCCC XXI. Der Freyen Begräbnis, 

Woraus wahrſcheinlich zu ſchlieſſen, daß die— 
ſes Begraͤbnis ſeinem Schwiegervater, der Frey 
geheiſſen, zuſtaͤndig geweſen, und die Haͤhne das 
Wappen der Freyen angezeiget. Es iſt aber auch 
etwas beſonderes, daß die miteinander uneinigen 
Haͤhne, zu einem Sinnbilde feines geführten Ehe⸗ 
ſtandes haben dienen muͤſſen. 

Hierunter iſt nun abermal eine groͤſſere metal. 
lene Tafel zu ſehen, auf welcher folgende lateini— 
ſche und deutſche Grabſchrift zu leſen: 

Hier ruhe 
Kuͤnſtler Fuͤrſt 
Du mehr als großer Mann 
In viel Kunſt hat es dir 
nlochkeiner gleich gethan 
Die Erd war ausgemahlt 
Der Himmel dich itzt hat 
Du mahleſt heilig nun 
Dort an der Gottes⸗Stadt 


| Die 
Bau, Bild, Malerkunſt 
die nennen dich Patron 
und ſetzen dir nun auf 
im Tod 
Die Sorbeerfron, 


Die lateiniſche Aufſchrift darneben, lautetffol— 
gendermaßen: > 
C Vixit 


Vixit Germania ſua Decus 
ALBERTVS DVRERVS 
Artium lumen, Sol Artificum 
Vrbis Patr, Nor. Ornamentum 
Pictor, Calcographus, Sculptor 
Sine Exemplo, quia omnifeius 
Dignus Inventus Exteris 
Quem imitandum cenferent 
Magnes Magnatum, Cos ingeniorum 
* Poſt ſesqui Seculi Requiem 
Quia Parem non habuit 
Solus Heic cubare jubetur 
Tu flores ſparge Viator 
A. R. S. MDCLXXXI. 
. 
welches Trechſel im beſagten Gedaͤchtnis des Kirch? 
hofs zu St. Johannes alſo verdeutſchet: 
Die Zierde ſeines Deutſchlandes iſt geſtorben 
Albrecht Duͤrer 
Der Kuͤnſte Glanz, der Kuͤnſtler Sonne, 
Der Norib, als ſeiner geliebten Vaterſtadt Zierde, 
Ein Maler, Kupferſtecher und Bildhauer, 
der ſeines gleichen nicht hatte; 

Weil er in allen Wiſſenſchaften erfahren war, 
haben ihn die Auslaͤnder wuͤr dig geachtet, 
Daß ſie ſich ihn zum Muſter vorgeſtellet. 
Er war ein Magnet, 

der vornehme Herren an ſich zog. 
Ein Stein, 
woran andere ihren Verſtand ſchaͤrften, 
und zwar noch nach anderthalb hundert Jahren; 
Weiler nun ſeines gleichen nicht hatte, 
ſo muß er hier alleine liegen. 


Mein 


wi * 


8 * 35 


Mein Wanderer! ſtreue Blumen auf ſein Grab. 
Im Jahr Chriſti 1681. ö 
hat dieſem hoͤchſtverdienten Mann ſolches ſetzen laſſ en 
Joachim von Sandrart. 


Hieraus erſehen wir, daß dieſes leztere Epi⸗ 
taphium. 153. Jahr nach feinem Tode, von dem 
großen Verehrer, dem befühmten Joachim von 
Sandrart, den aͤltern, auf Duͤrers Leichenſtein 
geſetzet, und auch hierdurch die Nachkommen über» 
»zeuget worden, daß Dürer einen großen Geiſt ge: 
habt; deſſen Gebeine hat man vielleicht damit nicht 
betruͤben wollen, daß man ſeine nach ihm verſtor⸗ 
bene Frau nicht zu ihm geleget. 

Johann Dauw hat in vorher angeregter 
Schrift p. 155 die lateiniſche Aufſchrift etwas an⸗ 
ders, und zwar ſtatt zweyer lateinifchen orte, 
fo Biel bedeukende Griechiſche angefuͤhret; weilaber 
die Trechſeliſche Schrift neuer und zuverlaͤßiger, 
ſo vermuthe ich, daß bey einer Reparatur, die 
griechiſchen Worte mit latemiſchen verwechſelt wor— 
den. Der Augenſchein wuͤrde den beſten Ausſchlag 
geben. So viel ſinde ich, daß Doppelmeyer und 
Trechſel mit einander einſtimmig find, 


Es hat Vilibald Pirckheimer und mehrere 
Freunde und Goͤnner, Duͤrers Andenken in meh⸗ 
rern . zu erhalten geſucht, davon Arend, 
einige ſeinem Ehrengedaͤchtnis Duͤrers einverle:ber. 
Sie jinden ſich in gedachten Pirckheimers Operibus, 
in vita Pirckheimeri, und unter denen Elogus Pirck- 
heimeri et Dureri, dohin ich, um nicht wenlaͤufti⸗ 
ger, als noͤthig zu ſeyn den Leſer verweiſe. Weil 

C 2 doch 
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doch aber Pirckheimers opera in wenig Haͤnden 

ſind, will ich Duͤrern zu Ehren nur folgende dar— 

aus anbero bringen: | 

Ingenium, probitas, cander, prudentia, virtus, 
Ars, pietasque, fidesque, hic tumulata jacent. 

Ferner: 

Ingenium, Chriſtique fidem, Regumque favorem 
Artis Apelleæ, munera rara ſimul 

Quæ natura parens, paſſim dedit omnibus uni | 
Alberto hæc eadem contulit aucta ſuo. 

Angleihen Bilibald Pirckheimer ſelbſt p. 26. 

Qui mihi tam multis fueras junctiſſimus annis, 
Alberte, atque meæ maxima pars animæ. 

Quo cum ſermones poteram conferre ſuaves 
Tutus et in fidum ſpargere verba ſinum: 

Quur ſubito infelix moerentem linquis amicum, 
Et celeri properas non redeunte pede? 

Non caput optatum licuit; non tangere dextram 
Ultima nec triſti dicere verba vale? 

Sed vix tradideras languentia membra grabato, 
Quum mors accelerans te ſubito eripuit. 

Eheu, ſpes vanas! heu mens ignora malorum! 
Quam lapſu celeri cuncta repente cadunt! 

Omina pro merito dederat fortuna ſecunda, 
Ingenium, formam, cum probitate fidem. 

Omnia ſed rurſus celeri mors abſtulit auſu: 
Tollere ſed laudes improba non valuit. 

Virtus namque manet DVR ER] atque inclita fama; 
Splendebunt donec ſidera clara polo. 

decus, i, noſtræ non ultima gloria gentis, 
Ductore et Chriſto coelica regna pete. 

Illic non vano gaudebis ſemper honore, 


— 
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Pro meritis felix premia dignaferens : 
Dum nos hic fragiles erramus mortis in b 
Et cymba inſtabili labimur in pelago. 
Tandem quum annuerit clementis gratia Chriſti, 
Nos quoque idem te poſt ingtediemur iter. 
Interea moeſti lachrimas fundemus amico, 
Nil quibus afflictis dulcius efle poteſt: 
Accedentque preces, ſummum placare Tonantem 
Quæ poſſint quicquam fi pina vota valent. 
Et ne quid tumulo deſit ſpargemus edores, 
Narciſſum, violas, lilia, ſerta, roſas. 
Babe; interea ſomno REED beato. 
-Dormit enim in Chrifto vir bonus, haut moritur. 


Ich ſehe mich aber genoͤthiget, annoch einige merk: 
wuͤrdige Umſtaͤnde von unſerm Duͤrer anzufuͤhren. 
Seine Kunſt und Tugend blieb auch den hoͤch⸗ 
ſten Regenten der Erde nicht unbekannt, und ihre 
Gnade und Neigung gegen ihn, war von der ge— 
woͤhnlichen gegen andere ſeines gleichen und hoͤhern 
Standes, ganz ungemein. Vom Kayſer Maximi- 
liano I. wird ein beſonderer Umſtand erzaͤhlet, nem⸗ 
lich: als Duͤrer auf einer Leiter in der Hoͤhe einen 
Vorriß in Gegenwart des Kayſers entwerfen fol 
len, und der Kayſer befuͤrchtet, die Leiter möchte 
wanken, und Duͤrer Schaden nehmen, habe der 
Kayſer einen darbey ſtehenden von Adel befohlen, 
die Leiter zu halten, damit jener ſeine Zeichnung 
ohne Furcht moͤchte entwerfen koͤnnen; welches aber 
der von Adel verbitten wollen, weil er vermeinte, 
es ſeye einem Edelmann nachtheilig, einen Maler 
dergleichen Dienſte zu leiſten; der Kayſer habe ihn 
aber geantwortet: die Fuͤrtreflichkeit der Kunſt, 
es wels 


welche Dürer befäße , uͤberſtiege noch die Würde des 
Adels; denn er wohl, wenn es ihm geflele, 
einen Bauer in einen adelichen Stand verſetzen 
koͤnne, aber einen Edelmann zu nem ſolchen Kuͤnſt⸗ 
ler zu machen, ſey er nicht vermoͤgend. Es wird 
hierzu geſezt: daß der Kayſer hierauf den Duͤrer auch 
vor einen Edelmann erklaͤret, und mit einem Wap⸗ 
pen beehret habe; welches man aber nicht vor ganz 
zuverlaͤßig ausgeben kann, weil der Beweiß nicht 
ſtark genug zu ſeyn ſcheinet, auch unſer Kuͤnſtler 
dieſe erwieſene Gnade wohl nicht wuͤrde verſchwie⸗ 
gen haben, und folglich bekannter worden ſeyn; 
man muͤſte denn feine allſugroße Beſcheidenheit vor 
eine Urſache angeben wollen. So viel iſt doch ge⸗ 
wis, daß annoch kurz vor feinem Tode, eine Mer 
daille zum Vorſchein kommen, auf welc er im Avers 
ſein Brustbild mit einem ſtarkbaͤrtigen Seſichte und 
kurzen Paaren zu ſehen, mit der Umſchrift: Ima- 
go Alberti Dureri ætatis ſua 56. und im Revers: 
Ein Wappen mit verſchloſſenen Helm, auf welchen 
ein Bruſtbild ohne Arme mit hoher Muͤtze zu ſehen, 
und im Schild eine offene Thuͤr von zwey Fluͤgeln, 
zu welcher man auf etlichen Staffeln ſteiget, mit 
der Umſchrift: Inclita virtas 1527. Sie iſt in der 
Sammlung merkwuͤrdiger Medaillen uͤber das 
Jahr 740,37. Woche in Kupfer geſtochen zu ſe⸗ 
hen, ingleichen in Doppelmeyers Nachricht von 
Nuͤrnbergiſchen Mathematicis und Kuͤnſtlern, un⸗ 
ter denen am Ende beygefuͤgten Kupferſtichen. Es 
iſt dahero die Nachricht von ſeinem erlangten Adel 
nicht ganz weazuwerfen, ſondern vielmehr genau 
er zu unterſuchen; denn, wenn es andem iſt, daß 
Kayſer 


Kayſer Maximilianus I. ihme ein Wappen vor 
die ſaͤmtliche Melerkunft , nemlich drey filberne 
Schilde im blauen Felde geſchenket, fo kan er auch 
dergleichen leicht vor ſich ſelbſt erhalten haben; die> 
ſes aber moͤchte noch beyzufuͤgen ſeyn, daß mit 
Duͤrers ee auf ſeinen Namen gezielet wor— 
den, und man ehemals, vielleicht aus Nachlaͤßig⸗ 

keit das Th. mit D. verwechſelt. 
| Daß auch noch eine Madaille, auf deren einer 

Seite Pirckheimers und Duͤrers Bildnis zu ſehen, 
nach deſſen Tode bekannt worden, iſt in gemeldter 
Sammlung in dem Schlußbogen zu erſehen; übers 
haupt aber finden ſich vier Gedaͤchtnismuͤnzen beym 
Doppelmeyer, welche unſern Duͤrer zu Ehren zum 
Vorſchein kommen ſind. 

So iſt er auch in großen Gnaden bey Kayſer 
Carolo V. Kayſer Ferdinando I. Heinrico VIII. 
Koͤnig in Engelland, Churfuͤrſt Friedrich, den Weis 
ſen, Herzogen in Oeſterreich und in Bayern, Herzog 
Georg von Meißen, und mehrern großen Regen⸗ 
ten geſtanden, wie denn Pirckheimer in ſeinen an⸗ 
gezogenen operibus p. 45 berichtet: daß er von 
gemeldten Kayſern jaͤhrlich Einhundert Gulden 
damaliger Waͤhrung Penſton erhalten, und Duͤrer 
von ihm p. 175. Cæſarea Majeſtatis Miniſter genen 
net wird. Aus folgenden von Maximiliano Jan Pirck⸗ 
da Aesch den Brief iſt zu erſehen, daß er 

Ei e Erfindung und an Duͤrers Arbeit 
ein gnaͤdiges Gefallen gehabt. 

Maximilianus, Dei gratia Romanorum Imperator 

electus. 

Honorabili noſtro et Imperii fideli, dilecto, Bili- 


baldo Pirckheimer, Confiliario noſtro. 
ö C4 Hono- 


Honorabilis, fidelis, dilecte, Currum triumphalem, an 
quem ad Triumphum noftrum ornandum excogita- g 
ſti, ac per Albertum Durer deſignare curaſti, una in 
cum expofitione per harum latorem accepimus, ac 
diligenter inſpeximus, ſummeque nobis placuit, et in- bis 
ventio tua et animi promptituto, meritoque te pro ti 
tanto benefico ſumma complectimur benevolentia tt! 
et omni officio proſequemur. Datum in civitate noſtra n 
Infpruck die 29 Martii Anno ſalutis MD XVIII. Regno |i) 
vero noſtri XXII. gi 


In einem MS. von Anno 1550, welches ſich 0 
auf dem Geraiſchen Buͤcherſaal befindet, und in ) 
lauter Collectaneis beſtehet, habe ich auch folgen: 0 
des von unſerm Duͤrer geleſen: | * 

Nachdem Kayſer Maximilianus einſt wollen ein 
Gemaͤhlde verfertigen laſſen, und ſich deswegen 8 
mit Duͤrern unterredet, habe der Kayſer ſelbſt ei- 
ne Zeichnung zu entwerfen, die Neißkohle in die 
Hand genommen, die ihm aber bald zerbrochen 
fey, weswegen der Kayſer Duͤrern befragt: 
wie es komme, daß die Reißkohle in Duͤrers 
Hand nicht ſo leicht, als ihm zubreche? darauf Düs | 
rer geantwortet: ich wolte nicht gern, daß meine 
Reißkohlen Ew. Majeſtaͤt ſo wohl kennen ſolten als 
mich; nemlich: ihm gebühre die Kunſt zu reißen 
und zu malen, dem Kayſer aber wohl zu regieren. lt. 

tach Kayſer Carls des V. Erwaͤhlung, wurde 

er in Antwerben eingefuͤhret, und Duͤrer befande 
ſich auch allda. Bey gewiſſer Gelegenheit hatten ſich 
drey Jungfrauen an einen geheimen Ort verfamittz 
let, und um ihre Schoͤnheit zu zeigen, ſich na— 
ckend dargeſtellet. Der Kayſer hat ſich ihrer nicht 
ange⸗ 


— 
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angenommen, weil aber Duͤrer eben gegenwaͤrtig 


geweſen, hat dieſer dieſelben der Natur wegen, 


in fleißige Betrachtung gezogen. Ferner allda: 
Als der Erzherzog Sigmund von Oeſterreich, an 


des Herzog Georgü von Sachſen Prinzeßin Toch⸗ 


ter vermaͤhlet worden, iſt Dürer auch in Defters 


| 


reich dabey geweſen, und hat bezeuget, daß er 


nie eine ſchoͤnere Frauensperſon, als dieſelbe ge— 


ſehen. Es wird dabey erzaͤhlet, daß der Braͤuti⸗ 


gam eben damals das Podagra gehabt; dahero, 


als der Tanz gehalten worden, habe ſich der Erz 


herzog in einem Seſſel herumtragen laſſen, neben 
ihn aber habe die Braut getanzt. Ferner in ge⸗ 
meldetem Manuſcript. 

Es iſt auch vom Dürer geredet worden, es ſey 
ihm ein Vergnuͤgen geweſen, wenn er von andern 


Mieiſtern ein neues Gemaͤhlde geſehen; wenn er 
aber ſelbige nach einiger Zeit und öfters wieder be— 


trachtet, habe er erſt über die Fehler einiges Miß⸗ 


fallen merken laſſen, ſonſt aber anderer ihre Arbeit 


ungern getadelt. Duͤrer hat auch erzaͤhlet, daß 
einſt ein gewiſſer Maler ein Jagdſtuͤck verfertiget, 
woruͤber er ſein Wohlgefallen zu erkennen gegeben, 
nur hat er ſich gegen den Meiſter verlauten laſſen, 
daß er nicht wohl unterſcheiden koͤnne, welches die 
Hunde oder Haaſen wären, der ihm darauf ges 


antwortet: er wolle demſelben bald abhelfen, und 


| 


daruͤber ſchreiben: das iſt ein Hund, das iſt ein 
Haaſe. Bis hieher das Manuſeript. 


Der Rath in Nuͤrnberg erwaͤhlte auch unſern 


Duͤrer wegen ſeinen lobenswuͤrdigen Eigenſchaf⸗ 
ten zu einem Genannten. Die Gelehrten bemuͤ⸗ 
heten ſich um ſeine ö 


Unter 
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Unter vielen, davon ich vielleicht nur einige 
weiß, war Bilibald Pirckheimer, ein hochange⸗ 
ſehener gelehrter Patriclus der Stadt Nuͤrnberg, 
und kayſerlicher Rath „der ein ganz vertrauter 
Freund unfers Duͤrers geweſen, und ohne Zwei 
fel zu ſeiner Bekanntſchaft mit großen Fuͤrſten und 
Gelehrten viel beygetragen. Ihre Freundſchaft 
gegen einander war zaͤrtlich, vertraulich und be⸗ 
ſtaͤndig, ſo, daß wenn Duͤrer gewiſſe Stuͤcke zu 
mahlen oder zu ſtechen hatte „in wrlchen viele Per⸗ 
ſonen vorzuſtellen waren, fuͤgte er zuweilen dieſes 
ſeines Freundes Bildnis unter die Umſtehenden, 
vermuthlich, dadurch gegen demſelben ſeine Liebe 
und Hochachtung zu bezeigen. 


Eraſmus Roterodamus ſchrieb Anno 1522. an 
Pirckheimer: Der große Kuͤnſtler Duͤrer ſey werth, 
daß er niemals ſtuͤrbe: Es habe derſelbe ſein 
-(Erafmi) Bildnis in Bruͤſſel mit Reißkohle anfan⸗ 
gen zu mahlen, welches er auch Anno 1525. wie⸗ 
derholet, und wünſchet von dieſem Meiſter gemah⸗ 
let zu werden. In einer andern Spiſtel ſchreibt 
er: Wenn Apelles noch lebete, wuͤrde er dem Duͤ— 
rer den Palmzweig der Ehre ab Kunſt überreis 
chen muͤſſen. Als er auch Dürers Tod von Pirck— 
heimer erfahren, hat er ihn ſehr hoch bedauret. 


D. Chriſtoph Scheurl, ein gelehrter Mann 
8 Nathsconſulent aus einem beruͤhmten Ge⸗ 

chlecht in Nür berg, in der Lebensbeſchreibung 
des Anton Kreß, in oft angeregten Schriften des 
Pirckheimers, giebt unſerm Dürer ein hohes Lob; 


und wie allda zu merken: fo iſt er mit Duͤrern zu 
glei⸗ 
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gleicher Zeit in Bologna geweſen. Als dieſer D. 
Scheurl ſich Anno 1508. annoch auf der Univerfi: 
tie Wittenberg befunden, hielte er bey einer Do⸗ 
ctorpromotion eine Rede, welche auch das darauf 
felgende Jahr in Leipzig gedruckt worden, unter 
dem Titel: Oratio Dodtoris Scheurli, attingens lit- 
terarum preſtantiam, nec non laudem Eecleſiæ col- 
legiatæ Vitenbergenſis, darinnen gedenket er des 
Duͤrers mit folgenden und mehrern Worten: 


Mehercule, ſi vnum Albertum Durerum, mu- 
nicipem meum, extra omnem ingenii Ae poſi- 
tum, excipies &c. — — Eſt nempe nobiliſſimus 
artifex, neque Amphioni cedens de nl 
nec Asclepio doro de menſuris &c. 


In vorgemeldter Lebens beſchreibung Kreſſens, 
nennt D. Scheurl unſern Dürer nur den deutfchen - 
Apelles, und meldet, daß die zu Bologna ver⸗ 
ſammlete Maler und Kuͤnſtler, in ſeiner und vie⸗ 
ler andern Gegenwart, Duͤrern oͤffentlich den vor- 
zuͤglichſten und den Fuͤrſten in ihrer Kunſt genen⸗ 
net und ihn davor erkannt hätten, auch geſagt: 
daß ſie nun viel freudiger ſterben wuͤrden, da ſie 
ihn ſelbſt geſehen, geſprochen und an ihm einen from⸗ 
men, redlichen, leutſeligen und tugendhaften 
Mann gefunden haͤtten. 
Fobanus Haſſus hat ihm nach feinem Tode mit 
verſchiedenen Epitaphiis beehret, darinnen er Duͤrern 
nicht nur ſehr beklaget und bedauret, daß mit ihm 
ein großer Theil noch zu erwartender ſchoͤner Ar⸗ 
beiten waͤren begraben worden; ſondern auch ſeine 
Tugenden ſehr geruͤhmet. 
Conrad Celtes, der beruͤhmte und vom 1 
er 


ſer Ma mila den l. cheese Pott, hat ein 
gleiches gethan. 

Sebaſtian Frank in ſeiner Chronick meldet fol⸗ 
gendes von ihn: Er war ein Mann lauter Kunſt, 
dergleichen die Welt kaum getragen hat, daß viel 
glauben, Zeuſis, Appilles, Parrhaſius und ander 
re namhafte Maler, ſeyen ein Scherz gegen ihm 
ge weſen, ſo wohl in reißen, mahlen, ſtechen in Holz u. 
Kupfer, ohne Farbe und mit Farben abzubilben, | fon» 


dern auch faſt in allen Wiſſenſchaften, in der Bau⸗ 


und Brefeſtigungskunſt, Krieg, Schlachtordnung, 
Menſchen, Thiere, Landſchaften, als ſehe mas es 


lebendig „auch des Cirkels ein ſolcher Meiſter, daß 


er alle Glieder nach ihrer rechten Sant und Staͤrke 
abzutheilen gewußt zc. 

Lutherus gedenket ſeiner auch in Ehren, wie man 
denn in feinen Tiſchreden, unter der Rubrick von 
Gelehrten lieſet: daß er Duͤrers große Einſicht in 
die Malerey, und daß er nicht gern mit viel bun⸗ 
den Farben unter einander gemahlet, angezogen, 


und ſolches den Predigern zum Exempel vorge⸗ 


ſtellet, daß fie im predigen die Einfalt der Gelehr⸗ 
ſamkeit vorziehen ſollen. 
Philipp Melanchthon, in der Vorrede uͤber 


„ Auslegung der Pſalmen, ſagt vom Düse | 


daß in Anſebung anderer in ihm befindlichen 
90 Eigenſchaf aften, die Kunſt feiner Malerey 
noch das well gewesen 

Frasmns Michael Lætus, Profeſſor in Coppen⸗ 
hagen, hat folgendes Urtheil von ſeiner Arbeit 
gefaͤllet: 
— —  Theoremata certa libellis 

Intulit; ac quo fe proferrent grammata ducta 


Quo 


! 
r 
f 
b 
t 
h 
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Quoque modo, qua menſura, quove ordinetum qua 
Lege geometricis conſtarent corpora formis 


Edocuit: monſtrans adeo, quibus artubus et cur 
Conveniant manifeſta loco: qua valle locanda 
Sint quædam, ut oculis veluti ſabducta recedant 


(; :acuryo, quæve obliquo, quæ denique recto 
Transverſove ſitu tendantur: ubi integer auras 
Muſculus opplerit: quibus ille deinde lacunis 
Tanquam abſorptus, et inductis langueſcat ab umbris, 
Et nusquam carnes, ſed membra exangula pandat. 


Melchior Adami ſagt in ſeiner gebensbeſchrei⸗ 


bung von ihm: daß ſeine Hand ſo feſt und gewiß 


geweſen, daß, wenn er eine Linie gezogen, ſolche 
ſo richtig waͤr befunden worden, als ob er ſich dar⸗ 
zu eines Linials bedienet haͤtte. 


Gabriel Balæotus in feinem Tractat: de imagini- 


bus facris et profanis, zaͤhlet Duͤrern wegen ſeiner 


Tugend und Ehrbarkeit, unter die ſeligen und 


heiligen Leute. 


Johann Valentin Andraͤ in einer Epiſtel an 


Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig, ſchreibt 
von ihm: Ex rudi et barbaro ſeculo primum Her- 


manorum non tantum artis ſuæ Perfection ad natu- 


‘re imitationem emerſiſſe, ſed nec ſecundum poſt fe 


reliquiſſe, omnibus ejus partibus ſcalptura, ſculptura, 
ſtatuaria, architectonica, optica, ſymmetria et ſimili- 
bus ita abſolutis, ut niſi Mich. Angelum, Bonaro- 
tam, Italum coævum et æmulum ſuum, parem non 
habuerit iis operibus poſt ſe relictis quæ unius homi- 
nis ætatem facile ſuperent &c. vide Seleniana Augu- 
ſtalia Parte I. p. 308. 

Jo⸗ 
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Johann Chriſtoph Wagenſeil, in Commenta- 
tione de civitate Norimbergenſi p. 15 1 meldet: 
Nullius inter Pictores clarius nomen, quam Al- 
berti Dureri noſtri, qui, quod vir ortu generis, doctri- 
naque nobilisſimus. Bilib. Pirelcheimerus in vita ejus 
commemorat, Italorum invidiam compescens, ipſos 
adegit, et ad veritatis confeſſionem et ad falſi com- 
mentum, cum Durero quidem herbam porrigerent, 
fed ; ut ↄpera ſua facerent vendibiliora, fraudulen- 
ta Dure:iani rominis inſcriptione ea proponerent, 
Wenn er aber ferner ſagt: Quin imo conſtat, Mich. 
Angelum Bonarotam Dureri five pictas, ſive æri 
incifas imagines, quotquot naneifci'poterat, cremafle 
aut comminuiſſe in fruſta; fo ift bereits gemeldet 
worden, daß man billig hier zu zweifeln Urſach 
habe. 85 
Wie hoch Sandrart Duͤrern geſchaͤtzet, iſt aus 
ſeiner Maleracademie, und aus deſſen ihm zu Eh— 
ren verfertigten Epitaphio zu erſehen. a 
Es waͤren noch viele Zeugen anzufuͤhren, wel⸗ 
che an ihm einen großen Geiſt, einen redlichen 
Mann, guten Chriſten und vorzüglichen Künftz 
ler erkennet; ich hoffe aber, der Leſer ſollte ſich mit g 
vorgemeldten begnuͤgen laſſen. | | 
Iſt auch jemand begierig feine ehemalige 
Woh ung in Nuͤrnberg zu wiſſen, welches Ver⸗ 
langen den Einwohnern der Stadt Nuͤrnberg leicht 
einfallen duͤrfte, ſo dienet nachrichtuch: daß ſolche, 
wenn man durch die Ziſſelgaſſe hinauf nach dem 
Thiergartnerthor gehet, linker Hand das lezte Eck⸗ 
hauß geweſen. Einige, darunter auch Arend, 
haben vorgeben wollen, er habe keine Lehrlinge 
i gehabt, 


. 
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’ 
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gehabt, es iſt aber al denn e 
nach des Vaters Tode, ſeine juͤngere 2 Bruͤder 


unterrichtet, und aus ſeiner Vaterſtadt waren fol⸗ 
gende ſeine Schuͤler: Jacob Binck, Georg Pentz, 
und Sebald Beham oder Boͤheim. Von Fremden 
werden genennet: Hanns Schaͤufelein, oder wie 
er auch von einigen genennet wird: Hanns Schaͤu— 
felig von Nördlingen, und iſt ein Verſehen, wenn 
Doppelmeyer dieſen vor einen Nürnberger aus⸗ 
giebt. Hanns Birckenmeyer von Augſpurg, Hanns 
don Culmbach, Adam Altdoͤrffer von Regenſpurg, 
Heinrich Altegraf von Soeſt, Matheus Gruͤnes 


vald von Aſchaffenburg und Johann Schorel, ein 


Holländer, der von Pabſt Hadriano VI. nachge— 
jends zu feinem Architecto und Maler angenom« 
nen worden, und iſt aus Altegrafs, Penzens und 
Bebeims Kupferſtichen merklich zu erkennen, daß 
ie ihren Lehrmeiſter mit vielen Fleiß in der Kunſt 


iachgefolget, ob wohl fie ihm nicht vollig gleich 


vorden, auch ſich an fo ſchwere Stuͤcke, als Di: 


er, nicht gewaget. 

Ich komme nunmehro auf unſers Duͤrers 
Schriften, von welchen ein jeder, der ALL: che zu ſe⸗ 
en, oder zu beſitzen das Gluͤck hat, ſagen muß: 
aß man in einem Maler, das, was darinnen 10 
inden, nimmermehr ſuchen würde; und ober wohl 


er lateiniſchen Sprache nicht maͤchtig geweſen und 


lles deutſch in Druck gegeben; ſo hat es doch 


n begierigen Ueberſetzern in dieſelbe nicht erman⸗ 
elt. f 7 


Es gedenket derſelben, von Sandrart, in ſeiner 
Naleracademie, Doppelmeyer in feiner Nach— 


" richt 


richt von Nuͤrnbergiſchen Mathematicis und K Unit 
lern, Vogt in feinem Catalogo librorum rariorum. 
Reinmann in feiner Hiſtoria litteraria, das Univer⸗ 
ſallexicon, Knerr in feiner Kuͤnſtlerhiſtorie, und 
am weitlaͤuftigſten Arend in Dürers Gedaͤchtnis 
der Ehren, anderer zu geſchweigen. | 

Seine erſte Schrift war nemlich: Unterwei⸗ 
ſung der Meſſung mit dem Cirkel und Richtſcheit, 
in Linien, ebenen und ganzen Koͤrpern ꝛc. mit zu⸗ 
gehoͤrigen Figuren; Nuͤrnberg 1525 in Folio, ein 
Alphabeth und 205 Bogen; welches in 4 Theilen 
beſtehende Werk, er ſeinem Freund und Goͤnner, 
dem Vilibald Pirckheimer zugeſchrieben. 

Es iſt eigentlich eine Unterweiſung in denen 
geometriſchen Wiſſenſchaften, die er in vier Vuͤ⸗ 
chern deutlich vortraͤgt, und mit Figuren erlaͤu⸗ 
tert. Im erſten Buch handelt er von den Linien, 
im zweyten von den Flaͤchen, im dritten von den Koͤr⸗ 
pern, und im vierten von der Abmeſſung der Körpers 
Imdritten Buch zeiget er auch, wie man die lateini⸗ 

ſchen Fracturbuchſtaben, durch Huͤlfe der Viereck, re⸗ 
gelmaͤßig und wohlgeſtalt machen koͤnne. Zulezt hal 
er auch einige Anweiſung zur Optie geg eben und ge: 
zeiget / wie ein Maler mit Beyhuͤlfe einiger Maſchi 
nen, die er mit Holzſchnitten vorgezeichnet, perſpe⸗ 
ctiviſch mahlen und abreißen ſolle. | 

Dieſes Werk wurde auch ſo ſehr beliebt, daf 
nach Doppelmeyers Nachricht p. 66. von Joachir 
Camerario, den aͤltern, die erſten 2 Buͤcher Ann 
1532 in die lateiniſche Sprache uͤberſezt und i 
Nuͤrnberg gedruckt wurden, und zwar unter det 
Titel: Alb. Dureri, clariſſimi Pictoris et Geometre 

c 
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de Symmetria partium in rectis formis humanorum 
corporum Lib. II. in latinum converſi. Die zwey 
leztern aber Anno 15 34 unter dem Titel: Alberti 
Dureri de varietate figurarum et flexurispartium ac 
geſtibus imaginum Lib. II. Beyde in Folio, welcher 
Bericht hiervon richtiger iſt, als man beym Arend 
findet. Ferner wurden dieſe ſaͤmtliche Werke wieder 
aufgelegt bey Chriſtian Wechel, Paris Anno 1535 
in Folio, unter folgendem Titel: Albertus Dure- 
rus, Norimbergenfis, pictor hujus ætatis celeberri- 
mus, verſus e germanica lingua in latinam, pictori- 
bus, fabris, ærariis ac lignarlis, lapicidis, ſtatuariis 
& univerfis demum, qui cireino gnomone, libella aur 
alioqui certa menſura, opera ſua examinant, prope 
neceſlarius ete. Ob der Druck wuͤrklich in Paris, 
oder in Frankfurth am Mayn befolget worden, duͤrf⸗ 
te ein guter Keuner alter Schriften leicht entdecken 
koͤnnen. Ich habe dieſes Werk nicht ſelbſt geſehen. 
Der Beſchreibung nach find im Original die Figu⸗ 
ren viel ſchoͤner, als in der Ueberſetzung, und da 
derſelben im deutſchen Exemplar 63 waren, ſo find. 
hier nur 60 zu zählen. 
In der italiaͤniſchen Sprache wurde dieſes 
Buch nachgedruckt in Venedig bey Dominico Ni- 
colini Anno 1591. Gioanno Paulo Gallucei hat 
ſolches uͤberſezt. | 
Ign der franzoͤſiſchen Sprache Anno 1614 in 
Aruhein, und in der Hollaͤndiſchen eben daſelbſt Anno 
1422, woraus genugſam abzunehmen, daß man 
dieſe Arbeit fehr hoch geſchaͤzet 
Weil nun die deutſche Ausgabe bald ihre Lieb⸗ 

haber und Verbreitung ee auch unſer Die 
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rer durch Wachsthum in den Wiſſenſchaften, dar⸗ 
innen verſchiedenes noch zu verbeſſern und hinzu⸗ 
zuthun noͤthig gefunden, als veranſtaltete er hier⸗ 
von eine zweyte Auflage und hatte bereits verſchie⸗ 
dene Verbeſſerungen verfertiget; allein der Tod 
machte einen unangenehmen Strich durch ſeinen 
Vorſatz, und beraubte uns diejenigen Zuſaͤtze, die 
wir auſſerdem von ſeiner reifern Erfahrung und 
Geſchicklichkeit zu erwarten gehabt haͤtten. Es 
blieb demnach dieſe Edition eine Zeitlang liegen; 
endlich wolte doch die Wittib noch einige Fruͤchte 
ſeiner Arbeit erndten, und mit Beyhuͤlfe der Freun⸗ 
de und Kenner des fel, Duͤrers und feiner Schrif⸗ 
ten, kam die zweyte Auflage Anno 1538 zum 
Vorſchein. Die Vermehrung beſtunde aus 21 Bo⸗ 
gen und einige Figuren. en, 
Sein zweytes Werk habe ich im Original vor 
mir liegen. Das Titelblatt zeiget das gekroͤnte 
kayſerliche Wappen mit dem goldenen Vließ um⸗ 
geben, und den Worten: f 
Etliche Unterricht, zu Befeſtigung der Saͤdte, 
Schloͤſſer und Flecken. Am Ende ſtehet: Gedruckt 
in Nuͤrnberg. Anno 1527 im Monat October. 
Es iſt mit 19 Figuren gezieret, und den Roͤml. 
König Ferdinand zugeſchrieben. Weil die Zuei⸗ 
gnungsſchrift ſehr kurz iſt, und doch zu einiger Er⸗ 
laͤuterung dienet, auch das Buch ſelbſt ſehr weni⸗ 
gen unter Augen kommen duͤrfte, habe ich dieſel⸗ 
be hier beyfuͤgen wollen, und zwar, wie ſie nach der 
alten Art zu ſchreiben lautet: cc 
Durchleuchtigiſter großmaͤchtiger König gene⸗ 
digſter her, von wegen der genad vnd W 
* 


fo mir von weiland dem aller durchleuchtigiſten vnd 
großmaͤchtigen Kayſer Maximilian hochloͤblicher ge⸗ 
dechtniß ewer Mafeſtat herren vnd großvater bes 
ſchehen iſt, erken ich mich derſelbenn nit minder 
dan gemelter Kayſerlicher Majeſtat nach meinen 
geringen vermuͤgen zu dienen ſchuldig ſeyn, Die⸗ 
weil ſich nun zudregt das E. Mt. etlich ſtett vnd 
flecken zu befeſtigen verſchaft hat, pin ich verur— 
ſacht meinen geringen verſtandt derhalb an zuzeigen, 
db E. Mt. gefellig fein wolt, etwas daraus abzu⸗ 
nehmen, Dann ich darfuͤr halt, ob mein anzaygen 
nit an allen Orten angenommen werd, muͤg dan⸗ 
noch zum teil was nuͤtz daraus entſpringen, nit al⸗ 
leyn E. Mt, ſondern auch andern Fuͤrſten, her 
ren vnd ſtetten, die ſich geren vor gewalt vnd vnpil⸗ 
licher betrangung ſchuͤtzen wolten, pit darauff gantz 
vnderteniglich E. Mt. woͤlle die erzeygung dieſer 
meiner dinſtparkeit genediglich von mir annemenn 
und mein genedigſter herr ſeyn. | | 


D + 5 2 
Vndertenigiſter 
Albrecht Duͤrer. 
Man ſolte es einem Maler kaum zutrauen daß 
er in der Fortification, in Anlegung der Walle, 
Graͤben und Paſteyen, neuer Staͤdte, Schloſſer 
und Veſtungen, ingleichen in der Beſchaffenheit 
der Canonen, eine gegruͤndete Einſicht haben koͤn⸗ 
ne. Hier iſt aber die Ueberzeugung von der Staͤr⸗ 
ke unſers großen Meiſters, dem noch heute die er⸗ 
fahrenſten Ingeniers das Lob geben muͤſſen, daß 
er ſchon zu feiner Zeit hierinnen etwas geleiſtet has 
be, welches nach itziger Zeit nuͤzlich zu gebrauchen 
| Ds ß 
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iſt; ob man wohl leicht zugeben wird, daß indeſſen 
mehrere Verbeſſerungen ausgefunden worden Die 
Figuren und darzu gegebene Erläuterungen ma⸗ 
chen alles ſehr deutlich. Bullard in ſeiner Academie 


des fciences ſagt hiervon: Es ſey wuͤrdig, daß 


es von Prinzen und Generalen geleſen werde. 
Die Schriften, welche vielfältig bey feinen Figu⸗ 
ren beftadlich, und welche von ihm in Holz geſchnit⸗ 
ten find, ommen dem Druck fo nahe, daß man 
fie kaut. erſcheiden kan, wie ich denn auch da⸗ 


vor datt, daß alle große Anfangsbuchſtaben von 


ihm darku geſchnitten find. 9 
Dieſes Buch iſt, wie das vorher beſchriebene, 
auch in die lateiniſche Sprache uͤberſetzet, und der 
Anzeige nach ebenfals in Paris bey Chriſtian We⸗ 
chel im Jahr 1535 in Folio gedruckt, und mit et⸗ 
lichen Figuren vermehret worden. Der Titel iſt 
folgender: | W 
Alberti Dureri, piddoris et architecti præſtantis- 


ſimi, de urbibus, arcibus, caſtellisque condendis ac 


muniendis rationes aliquot, præſenti bellorum ne- 


ceſſitati accommodatiſſime, nune recens e germanica 
in latinam traductæ, cum prefatione Chriſtiani We- 


chelii ad Gulielmun Langæum. Parifiis 1538. 

und iſt hierinnen am Ende eine Zeichnung von der 

vermuthlichen Geſtalt, der Stadt Babilon und ih⸗ 

res Thurns oder Schloſſes beygefuͤget worden. 
Sein drittes Buch iſt eigentlich fein Opus poft- 


humum, deſſen Titel zeiget den Innhalt mit folgen⸗ 0 


den Worten an: 


Hierinnen find begriffen vier Bücher von menſch⸗ 


licher Proportion durch Albrecht Dürer von Nuͤrn⸗ 


berg 
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berg erfunden und beſchrieben, zu Nutz allen denen, 
ſo zu dieſer Kunſt Liebe tragen. 
Das erſte Buch hiervon hat er ſelbſt annoch bey 
ſeinem Leben Anno 1528 durchſehen, verbeſſert und 
zum Druck befoͤrdert; wie er mit ſeinen vorigen 
Werken auch gethan; ein mehreres geſtattete ihm 
der Tod durch ſeine Uebereilung nicht; es hat aber 
die Wittib die andern drey Buͤcher, welche ind Ma⸗ 
nuſcript fertig gelegen, in Nuͤrnberg darzu drucken 
laſſen. Es beſtehet demnach dieſes gane Werk 
aus zwey Alphabeth und 19 Bogen, vad iſt nach 
‚feinem Tode Anno 1528 zu Ende bes Octobers 
ans Licht getreten. 


Cbhriſtian Wechel hat auch hiervon Anno 1537 
in Paris einen lateiniſchen Abdruck beſorget, und 
Anno 1557 abermal dieſes Werk neu aufgelegt, 
zu welchem noch ein fuͤnftes Buch gekommen, def 
fen Innhalt die Verſchiedenheit des männlichen 
Geſchlechts und bender Leidenſchaften anzeiget. 


Unſers Duͤrers Abſicht hierbey war, denen 
Anfängern im Zeichnen und Malen eine gruͤndli⸗ 
che Unterweiſung von dem Verhaͤltniß des menſch⸗ 
lichen Leibes und feiner Glieder, nach einer gewiſ—⸗ 
ſen Richtſchnur und Qvatratur zu ertheilen, wel⸗ 
ches alles er durch beygefuͤgte Figuren zu erlaͤutern 
ſich bemuͤhet. Es iſt dieſes Buch wie die vori⸗ 
gen, auch in verſchiedene Sprachen uͤberſetzet wor⸗ 
den. 

Endlich hat Anno 1603 Johann Janſen in 
Arnheim, alle Schriften unsers Duͤrers, die bey 
feinem Leben und nach feinem Tode heraus kommen, 
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zuſammen drucken laſſen, und unter folgendem Ti⸗ 
tel bekannt gemacht: 

Alberti Dureri opera, das iſt: alle Bücher des 
weitberuͤhmten und kunſtreichen Mathematici und 
Malers, Albrecht Duͤrers von Nuͤrnberg, ſo viel 
deren von ihm ſelbſt, in annis 525 und 1528 
kurz vor und gleich nach ſeinem Tode in Druck ge⸗ 
geben. Arnheim bey Johann Janſen 1603. 

Man findet zwar auch von Duͤrers Schriften 
nochfolgende Titel angezeiget, als: Inſtitutiones Geo- 
metricas, wie auch: de varietate figurarum in flexu- 
ris partium ac geſtibus imaginum; es ſind aber nichts 
anders, als deſſen deurſche und bereits angezeigte 
Schriften, die man ins lateiniſche uͤberſetzet und 
ihnen neue Titel gegeben hat. 

Daß auch Duͤrer von Jac. Nicolao Loenſi Lib. 
III. Epiphyllidum cap. I. ingratitudinis et plagii be⸗ 
ſchuldiget worden, findet ſich in Ioh. Alb. Fabri- 
cii Plagiariorum et Pfeudonyınorum Centuria. Man 
hat ihn aber bierinnen gewiß zu viel gethan; ob wohl 
daran nicht zu zweifeln, daß er ſich anderer Kunſt 

und Erfahrung auch werde zu ſeinem und anderer 

Nutzen bedienet haben. 

Das kan ich doch nicht recht verhalten, daß 
ich Anno, 1733. in Nuͤrnberg bey dem in allerley 
Kunſtwerken ſehr erfahren und beruͤhmt geweſenen 
Georg Wolfgang Knorr, von Duͤrers Schriften 
ein Werk angetroffen, wovon Knore behaupten 
wollen, daß der Text nicht gedruckt, ſondern vom 
Duͤrer in hoͤlzerne Tafeln geſchnitten und von den 
Formen abgedruckt worden ſey. Wegen Laͤnge 
der Zeit, und damals wenigern ii 

an 
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kan ich mich des eigentlichen nicht mehr erinnern, 

und wenn es ſich alſo würflich befinden ſolte, müfte 
es ſein erſtes herausgegebenes Werk von der Meß⸗ 
kunſt ſeyn, von welchen doch auch die Meldung ges 

ſchlehet, daß es in Nürnberg gedruckt worden; denn 
die uͤbrigen und angezeigten Schriften, ſind wuͤrk⸗ 
lich aus der Druckerpreſſe kommen. Ein Kenner 
und Befiger dieſes Buchs wird es leicht entſchei⸗ 
den koͤnnen und Knorr kan ſich auch geirret haben. 

Indeſſen waͤre dieſes unſerm Duͤrer ein leichtes ge⸗ 
wefen, wie denn bekannt, daß der Theuerdanck 
Anno 15 17 gleichfals von ſeinem ehemaligen Schüs 
ler, Johann Schaͤufelein, in Holz geſchnitten, 
und alſo abgedruckt worden. 

Aus den vielfaͤltigen Netze und wie⸗ 
derholten Auflagen, iſt der Werth dieſer Werke 
nicht ſchwer zu beurtheilen; indeſſen haben ſich doch 
verſchiedene, und ſonderlich in ſpaͤtern Zeiten ges 
funden, die daran mancherley zu tadeln Gelegenheit 
geſuchet. | 

Es iſt nicht allezeit ohne Grund geſchehen; denn, 
wenn man die Jahre bedenket, in welchen Duͤrer 
gelebet, und daß kurz vor und mit ihm, die Zeichen⸗ 
Maler⸗Kupferſtecher⸗ und Holtzſchneiderkunſt erſt 
Bluͤten getragen, ſo muß man ſich über feine fruͤh⸗ 
zeitige Fruͤchte verwundern. Es waren beſonders 

die Kupferſtiche noch etwas Neues, und die er⸗ 
ſten waren kaum 20 Jahr älter als Duͤrers Ber: 
ſuche, welche doch jene weit übertreffen, Ich beſi⸗ 

tze ein Stuͤck in Kupfer geſtochen von Anno 1481. 

der Maria Sterbebette, wovon ich im folgenden 


ein mehrers melden werde. 0 iſt ſehr 85 
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Duͤrers Grabſtichel aber habe ich doch viel zaͤrter 
gefunden. 

Wenn ich näher zu feinen Kupferſtichen kom 
me, werde ich nicht unterlaſſen, verſchiedenes von 
deſſen angebrachten Schoͤnheiten und unterlaufen: 
den Fehlern zu gedenken. Es iſt auch nunmehro 
etwas leichtes unſern Duͤrer zu tadeln, aber wer 
es bey ſeinen Lebzeiten haͤtte beſſer machen koͤnnen, der 
wäre des hoͤchſten Lobes wuͤrdig geweſen. Haͤtte er 
langer gelebet, würde er gewiß es in vielen noch wei⸗ 
ter gebracht haben. 

Was ferner unſer Duͤrer in Marmor, Stein, 
Gips, Holz, Elffenbein, Silber, Kupfer, Meſ⸗ 
ſing, Zinn und Stahl gerabeitet und gekuͤnſtelt, 
davon iſt noch ein groſſer Theil unbekannt, und zu 
beklagen, daß nicht bald nach ſeinem Tode denen 

Tachfoınmen eine zuverlaͤßige Nachricht hinterlaſ⸗ 
fen worden. Die Beſtitzer aber vieler feiner zer⸗ 
ſtreuten Stücke, wuͤrden die aus Unwiſſenheit von mir 
gelaſſene Luͤcken kuͤnftig verbeſſern koͤnnen. In 
Kunſtkammern, Gallerien, Naturalcabinetten, und 
bey einigen Privatperſonen, muß ſich noch man⸗ 
ches finden, womit meine Nachricht vermehret 
werden konnte. 

Ich habe bereits desjenigen aus einem Stuͤck 
Holz verfertigten verbotenen Baums, unter wel⸗ 
chen ſich Adam, Eva und die Schlange befinden, 
gedacht, daß ſolches in Venedig im kleinen Arſe⸗ 
nal een werde. j 

In der Kunſtkammer zu Caſſel, werden ſechs 
in Elffenbein geſchnittene Stuͤck aufbehalten, 
welche die Geburt Chriſti, und einige Ge— 
ſchichte aus der Paßion vorſtellen. Sie ſind et⸗ 

a wa 
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wa 4 Zoll hoch und drey Zoll breit. Die Gewan⸗ 
de an den Figuren find gemahlet und das reine Elffen⸗ 
bein ſtellet das Fleiſch vor. Sie werden wegen 
ihrer kuͤnſtlichen und muͤhſamen Arbeit ſehr werth 
gehalten und hoch geſchaͤzt. 

Von dergleichen Arbeit muß Duͤrer mehrere 
Stuͤcke verfertiget haben; ſonderlich vermuthe ich, 
daß die Paßion vollſtaͤndiger geweſen, und auch 
verſchiedene hiſtoriſche Stuͤcke aus der heiligen His 
ſtorie oder Legende darzu gehoͤret haben; denn ich 
ſelbſt beſitze zwey Stuͤck von ganz gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit, das eine iſt: Chriſtus bis an die Schenkel 
gebildet, mit ſeinen Wunden in der Seite und an 
Händen und mit der Dornenkrone auf dem Haupt 
vorgeſtellet; zu ſeiner Rechten, ſeine Mutter, die 
weinende Marla, und zur zinken, Johannes, oben 
daruͤber zween Engel, welche ein Gewand und ei⸗ 
nen fliegenden Zettel halten, auf welchen aus Thren. 
1. v. 12 ſehr zart zu leſen: O vos omnes qui tran- 
ſitis, attendite et videte. Dieſe Figuren und 
deren Gewande ſind mit Farben und Gold gemah⸗ 
let und ausgezieret. 


Das zweyte iſt die Hiſtorie der heil. Dorothea 


aus der Legende, wie ihr nemlich ein Kind ein 
Koͤrbgen mit Aepfeln und Roſen aus dem Para⸗ 


dieſe bringet, neben ihr ſtehet ein Biſchof, und 
ſeitwaͤrts der Beidnijche Spötter. Die Figuren 
ſind, wie voriges, ebenfals mit Farben und Gold 
gezieret. Die Leidenſchaft iſt in jeder Perſon 
und in beyden Stuͤcken ſo kenntlich ausgedruckt, 
die Arbeit ſo kuͤnſtlich und ſo zart, daß es hoͤher kaum 
getrieben werden koͤnnte. 
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So finder man auch, daß er ein ſehr kleines 


und ausnehmend ſchoͤnes Crucifi'x vor Kayſer 
Carolum V. verfertiget, welcher es fo hochgeſchaͤ⸗ 
det, daß er es beſtaͤndig auf ſeinem Degenknopf 
getragen; Arend gedenket auch deſſelben, meldet 
aber nicht, von was vor einer Materie ſolches 
geweſen. N ar mama 42. N 

Faber in dem fuͤnften Theil ſeiner Europaͤi⸗ 
ſchen Staatscanzelley berichtet, daß in der Kay⸗ 


ſerlichen Schatzkammer ein kleines rundes Bühss 


lein aufbehalten werde, darinnen die Geburt Chri⸗ 
ſti, von Albrecht Duͤrer geſchnizt, zu ſehen, wel⸗ 
ches Stuͤck ſeiner außerordentlichen Kunſt und 
Schoͤnheit wegen, man auf zoo Thl. geſchaͤtzet 
habe, welches freylich ein großes pretium affectio⸗ 
nis waͤre. SEE TER | 
Ferner die Flucht Ehriſti nach Egypten in Holz 
geſchnitten. Ingleichen ein kuͤnſtlich verziertes 
Bretſpiel, an welchen allerley Figuren, und auf 
jeden Stein eine heidniſche Fabel zu ſehen. Auch 
ein kleiner Altar von Achat, mit Abbildung der 
20000 Märtyrer, unter, denen man auch den 
Kuͤnſtler ſelbſt findet. Vielleicht hat ihm ſeine 
Frau zu dieſem Gedanken gebracht. Noch einen 
kleinen Altar, mit vielen Fluͤgeln, oder Auf⸗ und 
Zuſchlagblaͤttern, darinnen alle Evangelia durchs 
ganze Jahr von ihm abgebildet worden, und un⸗ 
ter denen Perſonen auch unſer Duͤrer abermal zu 
ſehen, indem er ſich als ſitzend in der Mitte des 
Altars vorgeſtellet, welches muͤhſame und kuͤnſtli⸗ 
che Stück ebenfals ſehr hoch gehalten wird. 
Endlich auch die Geſchichte des heil. Sebafti- 
an 
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ani aus der 8 mit großer Arche erte und 
Schoͤnheit in Holz geſchnitten. 

Eine Venus auf dem Bette liegend von Gips, 
habe ich noch An. 1760 in Nürnber g ben Knorrs 
Erben gefunden. 

Er machte auch Verfuche in Stahl zu ſchnei⸗ 
den, und durch einige Medallten oder Schaumuͤn⸗ 
zen das Gedaͤchtnis ſeiner Freunde zu erhalten. 
Arend berichtet daß er deren fünfe geſehen, und 
zwey Stuͤck zeiget er davon an; das eine auf ſei⸗ 
nen geliebten Freund, den Pin kheimer, und das 
zweyte auf Lutherum, welches leztere im Avers Lu⸗ 
theri Bildnis mir kurz verſchnittenen Haaren vor⸗ 
ſtellet; im Revers aber und in einer doppel⸗ 
ten Finfoffung die Buchſtaben D. M. L. unten 
darunter unſers Kuͤnſtlers bekanntes Zeichen, und 

die Jahrszahl 1526. Eine Zeichnung davon iſt ſo 
wohl in Junkers ſilbern und goldnen Ehrenge⸗ 
daͤchtniß Sutheri, als in Doppelmeyers Nachrich⸗ 
ten von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern zu ſehen. 

Koͤhler in ſeinen Muͤnzbeluſtigungen im XX. 
Theil pag. 49 ſeqd. meldet von zweyerlen Stem 
peln, die Duͤrer auf Lutherum verfertiget und in 
Stahl geſchnitten; ingleichen einen auf ſeinem 
Lehrmeiſter Michael Wohlgemuth, woraus ſein er⸗ 
kenntliches Gemuͤthe abzunehmen. c 

Was ich nun hiervon angezeiget, iſt, wie ich bereits 
gemeldet, der wenigſte Theil; dahero ich dieſe mei⸗ 
ne Nachricht vor ſehr mangelhaft ausgeben muß. 
Anbey aber hat man ſich auch zu huͤten, daß man 
nicht alles vor Duͤrers Arbeit ſo gleich halte, was 
öfters davor ausgegeben wird. 

Seinen 


ern 


einer Zeichnungen find eine ungemein große An⸗ 
D zahl geweſen. Manches ſchoͤne Stuͤck hat uns die 
Zeit und die Unachtſamkeit entriſſen, viele liegen 
verborgen und zerſtreuet, und die mehreſten, die 
nur allzuwohl verwahret worden, find, als in To⸗ 
dengraͤbern verſchloſſen; dahero ich mich nur meiſt 
mit dem werde behelfen muͤſſen, was andere und 
ſonderlich Arend zuſammen getragen. | 

Zur Kunſt zu zeichnen, hat ihm vermuthlich 
zuerſt ſein leiblicher Vater die Anfangsgruͤnde bey⸗ 
gebracht, ehe er noch in die Lehre getreten, wie 
aus dem, was von ſeinen Jugendjahrengemeldet 
worden, leicht zu ermeſſen. Daß er auch von ſei⸗ 
nem Lehrmeiſter Wohlgemuth guten Unterricht er⸗ 
halten, iſt kein Zweifel, weil ſich theils in Wohl⸗ 
gemuths Stuͤcken eine damals vorzuͤgliche 
Zeichnung findet, welche Duͤrer nachgeahmet und 
endlich uͤbertroffen. Seine Reißen, ſeine uns 
auf denſelben meiſt unbekannte Lehrer (unter wel⸗ 
chen ich einen Martin Sticheus benennet finde, der 
vielleicht einer von denen Martins in Baſel gewe⸗ 
fen) haben auch vieles beygetragen, und das mei— 
ſte hat fein hierzu faͤhiges Naturell, die debe und 
Begierde, ſich darinnen zu uͤben und hervor zu 
thun, ſelbſt geleiſtet. Er iſt dahero in fein rechtes 
Fach gerathen, und die Geſchicklichkeit, welche Gott 
in ihm geleget, hat ſich je laͤnger je mehr hervor ge⸗ 
than. Haͤtten feine Jahre mehrere Stufen erlan: 
get, vermuthe ich, daß er endlich ſeine Zeichnun⸗ 
gen wuͤrde in eine Sammlung gebracht und uns 


hinterlaſſen haben; allein der Tod hat ihn uns zu 
der 
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der Zeit entriſſen, da ſeine Kunſt in der Reife 
das Ziel zu erreichen geſchienen, und ſein gewoͤhn⸗ 
licher und ſolchen Kuͤnſtlern ganz ungemeiner Fleiß, 
uns noch zu vielen Fuͤrtreflichkeiten die ſchoͤnſte 
Hofnung machte. fe 

Von Sandrart hat ſehr vieles von deſſen Zeich⸗ 
nungen ar ſeinen Reifen angetroffen, und erli« 
che 80 Stuͤck hat er ſelbſt in Beſitz gehabt; inſon⸗ 
derheit ein Stuͤck von einem halben Bogen, welz 
ches die Tugenden vorgeſtellet, wie ſie vor Gerichte 


* 


ſtehen muͤſſen. Die Figuren ſelbſt, die dabey be⸗ 


findlichen Gebaͤude und angebrachten Zierrathen 
ſind von ſo ausnehmender Schoͤnheit befunden wor⸗ 
den, daß die ſtaͤrkſten Kenner hierüber ihre Bes 
wunderung bezeiget. Es hat ſich auch ein gewiſ⸗ 
ſer Buchhalter, Johann Laſert, ſo ſehr darein 
verliebet, daß er endlich verwilliget 300. Gulden 
davor zu geben, nur damit er deſſen Beſitzer wer⸗ 
den moͤchte. | 
Verſchiedene Bildniſſe des Herrn von Fugger 
mit ſchwarzer Kreide auf roth Pappier nach der 
Natur gezeichnet; ingleichen des Bilibald Pirck⸗ 
heimers und des Duͤrers Vaters Portraits hat er 
ebenfals unter ſeinen Sammlungen gehabt, und 
wegenihrer Schoͤnheit und daran gewandten Flei⸗ 
ſes hoch und werth gehalten. c 
Sandrart hat auch in Harlem bey Arnold 


von Berenſtein vielerley Zeichnungen menſch⸗ 
licher Glieder gefunden, und man hat ihn vers 


ſichern wollen, daß nach denenſelben unſer Duͤrer 


das ſo beruͤhmte und ſich in Nuͤrnberg auf den 
Rathhauß befindliche Stuͤck Adam und Eva ge⸗ 
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mahlet habe. Eine Copie davon in Kupfer von 
Johann Wiercks geſtochen, iſt in meinen Haͤnden. 
In dem Briel in Niederland, bey Hierony⸗ 
mus Edmunſton, iſt ihm ein ganzes Buch voller 
Duͤreriſchen Zeichnungen vorgeleget worden, und 
ſoll hierunter ſonderlich ſehenswuͤrdig geweſen ſeyn, 
die Abbildung eines Cardinals und ein Marien⸗ 
bild von Anno 15265. 4 
In der Kayſerl. Kunſtkammer in Wien findet 
ſich ein Buch in quart, darinnen vom Duͤrer die 
ganze Paßion auf gruͤn Pappier mit der Feder 
gezeichnet, zu ſehen, und dieſe haͤlt man unter al⸗ 
len ſeinen Paßionsſtuͤcken vor die Beſten. Eben 
daſelbſt werden auch noch verſchiedene ſeiner Riſſe 
von Haͤußern und andern Gebaͤuden verwahrlich 
behalten. E N 
In denen Hochfuͤrſtl. Sachßen⸗Weimariſchen⸗ 
Bilderſaͤlen iſt von ihm ein auf gruͤn Pappier ſehr 
fleißig gezeichnetes Ecce homo zu ſehen. 
Ingleichen eben daſelbſt ein zweytes Eece homo 
mit ſchwarzer Kreide hinter einem Glaſe, woran 
er gleichfals großen Fleiß gewendet. 8 
Der Hochfuͤrſtl. Weimariſche Kabinersmaler, 
Herr Löber, beſitzet von ihm einen mit grober Feder 
ſcitzirten Kopf von einem Ecce homo in Rieſen⸗ 
Größe von fuͤrtreflicher Arbeit. | er, 
In der Herzogl. Braunſchweigiſchen Kupfer: 
ſammlung ſind noch viele ſchoͤne Zeichnungen von 
ihm zu finden. „ 
Herr Gottfried Winkler und Herr Richter indeip⸗ 
zig beſitzen beyde einen vorzuͤglichen Vorrath von Ori⸗ 
ginalzeichnungen, und iſt vermuthlich, daß ſich 
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auch verſchiedenes von unſerm Duͤrer darunter 


Auch allda in der Rathsbibliothek werden etli⸗ 
che Volumina mit ſehr ſchoͤnen Zeichnungen und 


Kupferſtichen bewahret, worunter vielleicht auch 


verſchiedenes vom Duͤrer ſeyn koͤnnte. 

Unſer Duͤrer hatte auch in Willens ein Buch von 
vielerley Stellungen und Wendungen heraus zu 
geben. Dle Zeichnungen dazu waren bereits fertig. 


Ohne darzu Erlaubniß zu haben, wurde ſolche von 


einem nicht allzu getreuen Freunde ihm heimlich ab⸗ 


geborget und nicht wieder gebracht. Er trug lie⸗ 
ber den Verluſt, der ihm doch ſehr ſchmerzete in Ge⸗ 


dult, als daß er jenen in Schande bringen wollen. 
Es iſt aber zu beklagen, daß uns dieſe ſeine muͤh⸗ 


ſame Arbeit dadurch entzogen worden. 


Es iſt vielleicht auch dieſes das wenigſte, was 


man von ſeinen Zeichnungen weiß; aber auch ge⸗ 
wiß, daß an manchen Orten noch mehrere Origi⸗ 


nalzeichnungen gefunden werden, die bishero un⸗ 
bekannt geblieben. ni SUR N 


VVV 
ch komme dahero nunmehro zu feinen Gemaͤhl⸗ 
a) den, und es wäre zu wuͤnſchen, daß ich meh⸗ 
rere Nachricht hiervon gefunden, und dem Leſer 


mitzutheilen Gelegenheit haͤtte. Einige ſind un⸗ 


tergangen, viele ſind zerſtreuet unter Privarper⸗ 


ſonen, die nunmehro niemand als der Beſitzer an⸗ 


zugeben weiß. Viele ſind in Kunſtkammern, Bil⸗ 


dergallerien, Buͤcherſaͤlen, Rathhaͤuſern, Kir 
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chen und andern öffentlichen Orten, in Italien, 


Deutſchland, Boͤhmen, und Niederland ꝛc. zu 
ſuchen. Einige ſind in unachtſame und nachlaͤßige 
Haͤnde gerathen, verdorben oder unbekannt wor⸗ 
den, andere ſind von geſchickten Meiſtern copirt, 
und werden vor Originalia ausgegeben. Es iſt 
alſo unmoͤglich hiervon etwas vollſtaͤndiges bekannt 


zu machen, und ich muß mich nur mit der Anzei⸗ 


ge einiger vorzuͤglichen Stuͤcke begnuͤgen. 

Es wird angegeben, von ſeinen Gemaͤhlden wer⸗ 
de man ſchwerlich eins vor 504 finden; es iſt 
gleichwohl gewiß, daß er ſchon vorhero in der 
Malerey feine Kunſt öffentlich bewieſen; weil aber 
nicht auf allen ſeinen Gemaͤhlden eine Jahrzahl zu 
ſehen, oder anderwaͤrts zuverlaͤßige Nachricht davon 
zu finden: ſo laͤſſet ſich nichts gewiſſes beſtimmen, 
und ich kan mich auch dahero an keine Ordnung 
binden. | 

So viel wäre noch anzumerken, daß er in ſei⸗ 
nen juͤngern Jahren die bunden Malereyen, und 
die vieles auf einer Tafel vorgeſtellet, geliebet; im 
Alter aber davon abgegangen, und ſich mehr zum 
einfachen und natuͤrlichen gehalten. Bey erſtern 
konnte er ſeine Phantaſie und Kunſt reichlicher an⸗ 
bringen, welche freylich bey leztern ſich mehr ein⸗ 
ſchraͤnken muſte. Sonderlich wird von ihm geruͤh⸗ 
met, daß er die Geſichtsbildungen wohl und ſehr 
genau zu treffen gluͤcklich geweſen. Er hatte 
auch etwas vorzuͤgliches in den Stellungen, Klei⸗ 
dungen und Gewanden , welche feine Kunſt und 
Arbeit ſehr kennbar machten. Dinge, die ſchwer vor⸗ 
Nbilden find, als der Schein, Glanz, * 


Olitz, 


Blitz, Hagel, Nebel, Finſterniß und Licht, konn⸗ 
te man deutlich in feinen Gemaͤhlden wahrnehmen; 
ſonderlich aber die Leidenſchaften, Liebe, Freude, 
Vergnuͤgen, Gelaſſenheit, Mitleiden, Andacht, 
Verwunderung, Schrecken, Zorn, Traurigkeit, 
Neid, Haß, konnte er ſo merklich ausdrucken, daß 
es zu Entdeckung derſelben, weiter nichts als eine 
fleißige Betrachtung ſeiner Figuren erforderte. Es 
war demnach nicht zu verwundern, Fuͤrſten und 
große Meiſter, die feine mit der Natur verbundes 
ne Kunſt kennen lerneten, ihn liebten und ehreten. 

Man kan aber auch nicht laͤugnen, daß ihm 
noch etwas von der alten Gothiſchen Art angehan— 
gen, und ſich fo wohl in der Zeichnung, Natur und 
Phantaſie zuweilen Fehler und Ausſchweifungen 
finden, ſonderlich, wenn wir großer neuer Meiſter 
ihre Arbeit und Erfindung dagegen ſetzen; allein 
dieſes vermindert ſeinen Ruhm nicht; denn da er 
in vielen erſt den Weg bahnen muͤſſen, konnten 
geſchickte Nachkoͤmmlinge leichter, als er ſelbſt, dar⸗ 
auf fort und weiter ſchreiten. Die Perſpective was 
ren zu feiner Zeit ſehr neu und unvollkommen, uns 
ſer Duͤrer hat es hierinnen allen andern, die zu ſei⸗ 
ner Zeit gelebet, zuvor gethan. 

Anno 1504 wird von ihm eine Malerey ange⸗ 
geben, welche die drey Weiſen aus Morgenlande, 
die das Kindlein Jeſum anbeten, vorgeſtellet, und 
worinnen ſich ſein Fleiß und ſeine Einbildungs⸗ 
kraft beſonders bewieſen. Dieſes iſt wahrſchein⸗ 
lich das Stuͤck, woran Matheus Faber in der 
Beſchreibung der Schloß- und Stiftskirche in 
Wittenberg berichtet, daß es allda in dieſer Kir: 
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che ſich befunden, feine Worte find folgende pag. 
143. Zur linken Hand neben der Canzel, zwiſchen 
Degenhart Pfeffingers und Henning Goͤdens 
Grabſchriften, war vor Zeiten an der Mauer eine 
uͤberaus kuͤnſtliche Tafel zu ſehen, welche ein Nuͤrn⸗ 
berger, Albertus Dürerus , gemahlet hatte, der 
unter allen deutſchen Malern den Vorzug leicht be⸗ 
hauptete. Auf dieſer Tafel war Maria mit dem 
Jeſuskind in ihrem Schooſe abgemahlet, zu ihrem 
Fuͤſſen lag der aͤlteſte unter denen ſo genannten 


drey Koͤnigen auf ſeinen Knien, welcher mit einem 


goldenen Oberkleide angethan, und ein Kaͤſtgen 


in der Hand hatte, darinnen goldene Geſchenke 


ſich praͤſentirten. Dieſer gruͤſſete das Kindlein 
Jeſum und war in ſolcher Stellung ſo kuͤnſtlich ge⸗ 
troffen, daß nichts darüber hätte ſeyn koͤnnen; denn 
es ließ ihm, als wenn er voller Gedanken und vol 
ler Verwunderung, das Kindlein auf das genau— 
eſte betrachtete, und deſſen Phiſonomie und Ges 
ſtalt genau beobachtete. Hinter dem Rüden die⸗ 
ſes kahlen Greiſes, ſtunden die uͤbrigen zwey mor⸗ 


genlaͤndiſchen Weiſen, und brachten auch ihre Ga- 
ben; darbey war Joſeph, der Maria Gemahl, ab⸗ 


geſchildert, welcher neben einem Ochſen und Eſel, 
die an die Krippe gebunden waren, ſtund, allwo 


des Malers Kunſt und Geſchicklichkeit ſonderlich 


hervor leuchtete, indem er den Eſel fo gemahlet, 
daß er gleichſam die Oberlefze in die Hoͤhe hub 
und mit den Zaͤhnen blaͤckete (vielleicht hat unſer 
Dürer damit ſagen wollen: Was ſchauſt du viel den Eſel 


on: ) Zu denen Füßen Maria ſtund des Malers 
Name auf einem viereckigten Plaͤtzgen, durch deren 


Anfangs: 


Anfangsbuchſtaben angezeiget, wobey die Jahr⸗ 
zahl, da die Tafel gemahlet worden, nemlich 1504 
zu ſehen. Diefe überaus kuͤnſtliche Tafel hat der 
Roͤmiſche Kayſer Rudolphus II. welcher ein über: 
aus großer Liebhaber der Malereyen geweſen, von 
dem Kuhrfuͤrſten zu Sachſen Chriſttan II. ſich aus⸗ 
gebeten, und mit Conſens der Univerſicaͤt Anno 
1603. erhalten, bis hieher Faber. A 
Auch in dieſem Jahr hat er feinem vertrauten 
Freund Pirckheimer zu Liebe und Mitleiden ein 
fuͤrtrefliches Stuͤck verfertiget. Er hat nemlich 
auf einer Tafel Pirckheimers im Kindbett ſterben— 
de Frau abgebildet, und wie ſie nun in lezten Zuͤ⸗ 
gen lieget. Pirckheimer ſtehet bey des Bettes 
Haͤupten, weinet und bedecket mit ſeinem Schnupf— 
tuch einen Theil des Geſichts, welches zugleich ei— 
ne große Bewegung anzeigee, weil ihm ſeine ſter— 
bende Frau ſehr mitleidig anſchauet. Einige Per— 
ſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts, und 
unter ihnen etliche Moͤnche und Nonnen beten und 
beſchäftigen ſich, ihr das Sacrament zur himmli⸗ 
ſchen Reiſe mitzutheilen. Unten ſtehet ihre Lob— 
rede, welche Pirckheimer ſelbſt verfertiger: - 
M.ulieri incomparabili conjugique car itfimæ Cres- 
centiæ, Meſt. Gilibaldus Pirckheimer, Maritus quem 
nunquam nifi morte ſua turbavit,, Monumentum po- 
ſuit, migravit ex ærumnis in Domino XVI. Kal. jun, 
Anno ſalutis noſtræ MD IIII. | 
Dioppelmeyer in feiner hiſtoriſchen Nachricht ꝛe. 
p. 38. ſagt hiervon: daß dieſe Tafel mie Waſſer⸗ 
farben gemahlet, und die Schrift golden ſey; in⸗ 
gleichen, daß dieſe kleine Tafel zu ſeiner Zeit an⸗ 
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noch in einem Nuͤrnbergiſchen Kunſtcabinet aufbe⸗ 
halten werde. | 
Von Anno 1506, wird ein Marienbild ange⸗ 
geben, uͤber deſſen Haupte zwey Engel ſchweben, 
die einen gewundenen Kranz uͤber der Maria 
Haupt halten. | 
Anno 1507. wurde von ihm das allenthalben 
ſo beruͤhmte Stuͤck, Adam und Eva, in Lebens⸗ 
groͤße verfertiget, welches ſich auf dem Rathhauß 
in Nuͤrnberg in einem großen Zimmer befindet. 
Es iſt wahr, daß die Kenner gleichwohl ein und 
anders daran zu beurtheilen Gelegenheit finden; 
allein die daran gewendete Muͤhe und der große 
Fleiß wird von heutigen Kunſtmalern!annoch fo 
ſehr bewundert, daß ſie ſolches nachzumachen nicht 
verlangen. Wagenſeil in ſeinem Norimberga mel⸗ 
det: es habe den Rath dieſes Stuͤck bey 1200. Th. 
gekoſtet , ehe es zur gegenwärtigen Stelle gebracht 
worden; dahero faſt zu ſchlieſſen, daß es vorhero 
in andern Händen muͤſſe geweſen ſeyn. Als die 
ſes Bild einſt Caſpar Velius, ein kunſtverſtaͤndi⸗ 
ger Poet geſehen, gab es ihm zu folgenden Vers 
Gelegenheit: 
Angelus hoc cernens, miratur, dixit: ab horto 
Non ita formoſus vos ego depuleram. 


der alſo verdeutſcht werden koͤnnte: 
Als ſie der Cherub ſah, erſtaunet er und ſagt: 

Sie waren nicht ſo ſchoͤn, als ich ſie ausgejagt. 
Anno 1508. hat er die Kreuzigung Chriſti ges 
mahlet und darneben allerley Martern der Heili⸗ 
gen, als Chriſti Nachfolgern vorgebildet. Er 
ſelbſt ſtehet unter den Maͤrtyrern, und haͤlt ein 
. Faͤhn⸗ 
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Faͤhnlein in der Hand, in welchem ſein gewoͤhnli⸗ | 
ches Zeichen zu feben. 
Auch findet ſich ferner in Nürnberg im Degle⸗ 
riſchen Hauſe ein Gemaͤhlde von Anno 1511. mit 
Duͤrers Zeichen, welches zu einem Haußaltar bes 
ſtimmt geweſen. Es beſtehet in einen Haupt⸗ und 
zwey Seitenſtuͤcken. Das Hauptſtuͤck iſt das ei⸗ 
gentliche Altarblatt, in der Höhe mit einem Bo⸗ 
gen. Die Seitenſtuͤcke haben als Thuͤren zu Bee 
deckung des Hauptſtuͤcks dienen ſollen. Die Hoͤ— 
des Haupꝛſtuͤcks iſt 13. Leipziger Ele, und die 
Bre tte etwas über 2 dergleichen Ele. Das Haupt⸗ 
ſtuͤck ſtellet den Erloͤſer am Kruz in der Mitte der 
Uebelthaͤter vor. Zur Rechten ſtehet Maria 
in ſehr gebeugter und zur Linken in ſehr web: 
muͤthiger Stellung. Ferner zur Linken, die 
Weiber, Amt⸗ und Kriegsleute. Die eine Geis 
tentafel zeiget die Ausfuͤhrung zur Kreuzigung an, 
und die zwehte die Auferſtehung. Die kleinen Fel⸗ 
der uͤber denen drey Tafeln ſind mit Vorbildern 
auf Chriſtum ausgefuͤllet. Es iſt ein ſchoͤnes wohl 
erhaltenes Stuͤck, worauf mebsmalen 300 gebo⸗ 
ten worden. 

Noch eines Stuͤcks von Anno 1511 wird Mel: 
dung gethan, auf welches er Chriſtum am Kreuz 
hangend, im Himmel gemahlet. Unten zeiget ſich 
das Bildnis des Kayſers und anderer Potentaten, 
wie auch des Pabſts, der Cardinaͤle ꝛc. worunter 
abermals Duͤrers Abbildung zu finden, welches in 
der Hand ein Taͤfelein haͤlt, mit folgenden Wor⸗ 
ten beſchrieben: Albertus Durer, Noricus, faciebat 
anno Virginis partu MD X l. welches Stuͤck ſich der 
malen auch zu Prag befinden ſoll, wo es nicht in— 
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wien weiter und nach Wien gebracht wor⸗ 


i "Die Ausfuͤbrung Chriſti zur Kreuzigung, auf 
welchen Stuͤck ſo wohl unſers Duͤrers als auch ſei⸗ 
nes Vaters und Mutters Bildniß zu ſehen. Ue⸗ 
ber dem Stadtthor zu Jeruſalem in einem laͤng⸗ 
licht viereckigten Schild, ſtehen die Buchſtaben 
8. P. O. R. uud darunter die Jahrzahl 1486 ſehr 
klein. An den Schlußftein des Thors iſt ein kleiner 
Zettel angeheftet, wor auf die Buchſtaben M. C. S. ſte⸗ 
hen, welche Martin Schön in Collmar bedeuten, An 
dem Fuße des Thors aber findet man unſers Teirers 
Zeichen und darunter die Jahrzahl 1512. woraus 
ich ſchluͤße, daß Martin Schön Anno 1486 ein ders 
een Stade verfertiget, und Dürer ſolches aus 
Liebe zu dieſem Meiſter, zu welchen er in die Lehre 
kommen folen, copiret habe; oder Martin Schön 
hat es angefangen, iſt darüber verſtorben. Dür 
rer hat es auf ſeiner Reiſe nach Collmar Anno 
1492 an ſich gebracht und vollendet. 

In Gera auf dem Hochgraͤfl. Schloſſe iſtfol⸗ 
gendes ſchoͤne Stuͤck zu ſehen: 

Die Geſchichte Sorhsin der Höhle, in welcher 
er auf einen viereckigten Klotze ſitzet. Eine von 
ſeinen Toͤchtern, die er liebreitzend umfaſſet, reichet 
ihm ein Glaß mit rothen Wein. Zur Linken Hand 
ſtehet die andere Tochter, welche in der linken Hand 
eine Flaſche traͤgt. Auf der rechten Seite des 
Bildes und in der Ferne, faͤllet mehrers Feuer 

auf das bereits in Flamme ſtehende Sodom; und 
vor dieſer Stadt auf dem Wege iſt Loths Weib 
in eine Salzſaͤule verwandelt, abgebildet. Unten 
iſt des Kuͤnſtlers Zeichen nebſt der Jahrzahl 15 I 
| . N ie 
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Die Hoͤhe von dieſem en ene he Stuͤck iſt 14. 
Leipziger Ele und die Breite 1. Ele. 
Mehrere Gemaͤhlde, auf welchen eine Jahr⸗ 
zahl zu ſehen, ſind mir nicht bekannt. 
In den Hochfuͤrſtl. Weymariſchen Bilderſaͤlen 
finde ı Sich von ihme folgende Stucke: 
Sein ſelbſt eignes Bildniß, 1 Fuß und 6. Zoll 
hoch, und 1. Fuß breit. Zwey alte Moͤnchskoͤpfe, 
11. Zell hoch und 1. Fuß und . Zoll breit. Des 
ſel. verſtorbe! ien Herrn Rath Lamms in Wenmar 
Schweſter, Frau Altin, beſitzet von unſerm Dil 
rer einen Hieronymum, der ſehr hoch geſchaͤtzet 
wird. 
Dieſe Nachrichten von Weymar habe ich mei⸗ 
nem Freund und Gönner dem Herrn Oberconſi⸗— 
ſtorialrath Seidler zu danken; ingleichen die An— 
zeige, daß derſelbe in der Hochfuͤrſtl. Braunſchw. 
Bilderſammlung verſchiedene Gemaͤhlde vom Duͤ⸗, 
rer angetroffen. 

Von Sandrart meldet: es habe der Kuhrfuͤrſt 
in Beyern die Gnade gehabt, ihm ein Breviarium 
vorzeigen zu laſſen, in welchen alle Heiligen mit 
ſehr vielen Zierrothen und Laubwerk, unter beſtaͤn⸗ 
diger angenehmer Abwechſelung vom Dürer ge: 
mahlt zu ſehen, und wird davor gehalten, daß 
die Kunſt, der Fleiß und das Zaͤrtliche hierinnen 
ſehr hoch zu ſchaͤtzen ſey. 

Ein beſonders Stuͤck hat auch der Rath in 
ſuͤrnberg ebemais in Beſttz gehabt, welches Cort⸗ 
ſtum vorgeſt let, wie er ſein Kreuz traͤgt; und al⸗ 
le damals in Nürnberg lebende Raͤthsheryn und 
a ene ſind auf denſelben als nachfol⸗ 
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gende Zuſchauer abgebildet geweſen. Weil es vor 
eins der vorzuͤglichſten Stuͤcke geachtet worden, 
ſoll es der Rath Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt verehret 
haben, und damals in die Koͤnigl. Reſidenzſtadt 
Prag gebracht worden ſeyn. 

Ferner findet man von ihm in Nuͤrnberg auf 
dem Rathhauſe die Abbildung Kayſer Carls des 
Großen, und noch eines Erzherzogs von Oeſter— 
reich; ingleichen die zwölf Apoſtel, die der Be⸗ 
kleidung wegen beſondereAufmerkſamkeit verdienen. 

Auch daſelbſt ſein eigenes Bildniß, welches in 
ſeinen angehenden maͤnnlichen Jahren, mit ſehr 
großen Fleiß von ihm ſelbſt verfertiget worden, 
und woraus ſeine damahlige gute und angenehme 
Geftalt deutlich zu erkennen. Sandrart hat auf 
Befehl eines großen Fuͤrſten davor viel Geld bie⸗ 
ten muͤſſen; allein dieſen Nuͤrnbergiſchen großen 
Kuͤnſtler vergoͤnnete man billig den fernern Aufent⸗ 
halt in ſeiner Vaterſtadt. 


Ingleichen das Bruſtbild eines jungen Man⸗ 
nes, der vermuthlich Duͤrers hochgeſchaͤzter Freund 
geweſen, wird auch allda noch bewahret, und iſt 
mit viel Fleiß und Zaͤrtlichkeit geſchildert. 

Ferner das Bruſtbild ſeiner alten Mutter, wel⸗ 
che Duͤrer kindlich geliebet, und ſie bis an ihr En⸗ 
de zu verpflegen das Gluͤck und Vergnuͤgen ge⸗ 
habt hat. | 

In der Kirche zu St. Sebald in Nürnberg, 
an einem Pfeiler, linker Hand nach. dem Altar zu, 
iſt das jungſte Gericht von ihm auf Holz gemahlet 
zu ſehen, welches ſo wohl der Kunſt, als wegen 
des Meiſters Einbildungskraft zu E 
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Unten iſt die Familie abgebildet, welche ſolches 
mahlen laſſen, und auch darneben Dürer ſelbſt. 
Ich habe es bey meiner ehemaligen Anweſenheit 
in Nuͤrnberg etliche mal mit Aufmerkſamkeit be⸗ 


trachtet, doch darauf nicht acht gehabt, ob dabey 


eine Jahrzahl angezeiget worden, finde es auch 
noch von keinem, der Duͤrers Leben und Arbeit 
beſchrieben, angemerket. 


Beſonders iſt ſehenswuͤrdig der Triumphwa⸗ 
gen des Kayſers Maximiliani I. welcher auf dem 
großen Rathhaußſaal in Nuͤrnberg an der Wand ger 
mahlt, zu bewundern. Die Tugenden umgeben den auf 
den Wagen ſitzenden Kayſer, und fuͤhren die zwoͤlf 
vorgeſpannten Pferde. Die Erfindung war von 
Bilibald Pirckheimer, und unfer Albrecht wendes 
te allen Fleiß an, zu Ehren des Kayſers, ſeine 
Kunſt und ſeinen Fleiß vor jedermans Augen zu 
ſtellen, und den Rathhaußſaal eine beſondere Ziers 
de zu geben. Zu beklagen iſt, daß die Zeit, die 
alles verzehret, bereits einen Anfang gemacht, die⸗ 
fe Schoͤnheit zu verdunkeln, und da der Albrech— 


tiſche Pinſel mit ihm in die Verweſung gegangen, 
ſo duͤrfte nach Verlauf mehrerer Zeiten, dieſes 


fuͤrtrefliche Stuͤck eben das Schickſal haben, wel⸗ 
ches in Baſel dem Holbiniſchen Todentanz wie der⸗ 

Arend, den ich oͤfters angefuͤhret, berichtet 
uns, daß Duͤrer ſich im 26. Jahr ſeines Alters, 


das erſtemal ſelbſt gemahlet habe; ob es eben das 


Bild ſey, welches auf dem Rathhauß in Nuͤrn⸗ 
berg befindlich, iſt zwar ſo genau nicht zu beſtim⸗ 
men, doch ziemlich wahrſcheinlich. Nach dieſem 
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Bilde, und zwar erſt nach Duͤrers Tode, hat 
Wenceslans Haller einen Kupferſtich verfertiget, 
von dem ſeines Orts ein mehreres vorkommen wird. 

Er ſoll auch in ſeinem 30. Jahr ſeinem guten 


Freund dem Lucas von Leiden, von ſeinem eige⸗ 


nen gemahlten Bilde ein Geſchenk gemacht haben, 
welcher auch daſſelbe unſern Dürer: zu Ehren in 


Kupfer geſtochen. 

Iſt dem alſo, jo haben wir zwey Gemaͤhlde 
vor Anno 1504, von ſeiner eigenen Geſtalt, nem⸗ 
lich von Anna 1497. und von Anno 1501. wie 
denn auch gar kein Zweifel iſt, daß deren noch 
mehrere und aͤltere vorhanden, obſchon von ſelbi⸗ 
ge vas eigentliche Jahr nicht angegeben werden 

an. 
In Nuͤrnberg in dem großen Ebneriſchen Hau⸗ 
fe bey St. Lorenz, und in der ſchoͤnen und zuble 
reichen Bibliothek der berühmten Ebneriſchen Fa— 
milie allda, ſind mir ein oder zwey Portraits von 
Duͤrer gemahlet, gezeiget worden, ich bedaure, 
daß ich mich damals nicht genauer davon unterrich⸗ 
ten laſſeg. | 

Zu Düsjeldorf in den Gallerien des Hochfuͤrſtl. 
Schleſſes find abgebildet die 10000. Märtyrer, 
drey Schuh und ſechs Zoll hoch, und zwey Schuh 
und neune breit, weiches Stuck wegen der vielen 
vorgebildeten Figuren und muͤhſamen Fleißes ſehr 
hoch geſchaͤtzet wird. 

Vor das Kloſter der Dominikaner zu Frank⸗ 
ſurth am Mayn, hat er ein Stuͤck verfertigen 
müßen, welches die Himmelfahrt der Maria vors 
gebudet. Es hatte unſer Duͤrer jo viel Kunſt u. Haß 
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darauf gewendet, daß es vor ein ſonderbares Meiſter⸗ 
ſtuͤck von allen kunſtverſtaͤndigen gehalten worden zu. 
iſt auch hier ſein eigenes Bildnis kenntlich unter 
den Zuſchauern; zu finden. Dieſes Stücks Annehm— 
lichkeit und Schoͤnheit reizte viele Fremde / Ken⸗ 
ner und Liebhaber nach Frankfurth zu reiſen und 
ſchaͤzten es ſich vor ein Race wenn ſie es vor ihr 
Geld nur ſehen durften. Dieſes Gemaͤlde ſolte zu 
gegenwärtiger Zeit in Mönchen in der Kurfuͤrſtli⸗ 
chen Keſiden; anzutreffen ſeyn. 
In der Kayſerlichen Kunſtkammer in Wien ſoll 
nach Arends Angeben eine Tafel befindlich ſeyn, 
worauf die Marterung von dreyhundert Chriſten 
gebildet zu ſehen. Auch hier hat er ſein eigenes 
Bildnis mit unter die Zuſchauer geſtellet. Des 
kleinen Raums ungeachtet, iſt doch alles kenntlich 
und ee zu betrachten. 

In Italien iſt unſer Duͤrer auch nicht muͤßig 
geweſen. Die geraume Zeit feines Aufenthals alls 
da, und feine zum Fleiß geneigte Hand haben mans 
ches ſchoͤne Stück verfertiget, von denen keine 

tachricht vorhanden. So viel wiſſen wir, daß 
er vor das Fontego Tedesco, oder fo genannte deut⸗ 
ſche Kaufhauß, darinnen viele deutſche Kaufleute 
ihren, Aufenthalt haben, ein ausnehmendes Mieis 
ſterſtuͤck, den Apoſtel Bartholomaͤum vorſtellend, 
verfertiget, welches die Kaufleute, in die nahe bey 
den Er, ſtehende Kirche zu St. Bartholomaͤ 
verehret. Nachdem aber der Kayſer Rudolph IL. 
von deſſen Kunſt und muͤhſamer Schoͤnheit Nach⸗ 
richt erhalten, hat er um deſſen Ueberlaſſung er⸗ 
ſuchet, und vor theures Geld iſt es ihm endlich zu 
Theil worden. Er war auch ſo beſorgt vor deſſen 
gluͤck⸗ 
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gluͤckliche Ueberbringung, daß er dieſes Ge— 
maͤhlde wohl verwahret und eingepackt durch zwey! 
Männer an Stangen getragen, an Ort und Stel- 
le beingen laſſen. | 

Ein Ecce homo von unfern Dürer babe I | 
auch ſeldſt ehemals in Nürnberg geſehen. Der 
noch in guten Andenken ruhende Magiſter Schwin⸗ 
del, ehemaliger Senior an der Hoſpitalkirche, hat⸗ 
te ſolches geerbet und feil bieten laſſen. \ 

Johann Daum in feinen ſchon angezogenen 
Schilderern und Malern, meldet pag. 154. daß 
Duͤrer einſt ſich und ſeine Frau gemahlet, wie fie 
Beyde vor dem Cruciſix knien, und aus der of⸗ 
nen Seite Chriſti, zwey Blutſtroͤme auf beyde 

ießen. . | 
f ha Herrn Profeſſor Will in Altdorf, wird 
bis jetzo noch bewahrlich aufbehalten, unſers Als’ 
brechts Bildnis, von ihm ſelbſt auf Holz gemahlt, 
in der Groͤße eines Octapblatts, welches wohlge— 
dachter Herr Profeſſor in den Nuͤrnbergiſchen 
Muͤnzbeluſtigungen I. Theil, p. 389. befchrieben, 
deme ich auch hiermit ſo wohl, als den Herrn Do⸗ 
ctor und Profeſſor Riederer, vor ihre geneigte 
Beytraͤge zu dieſer meiner Schrift ſchuldigſten und 
verbindlichſten Dank abſtatte. 

Mattheus Faber in ſeiner Beſchreibung der 
Wittenbergiſchen Schioß- uns Stiftskirche, mel⸗ 
det pag. 145. folgendes: Neben der Sacriſtey— 
thuͤr praͤſentiret ſich ein Nachtſtuͤck mit zwey Fluͤ⸗ 
geln, welches den Garten Gedſemane vorſtellet, 
wie Chriſtus in denſelben von Juda durch eis 
nen Kuß verrathen, und von den Bedienten der 

Juden, 
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Juden, welche brennende Fackeln in ihren Haͤn⸗ 
den tragen, gefangen worden; ingleichen, wie 
Petrus dem Malcho das Ohr abgehauen, und wie 
der Heiland ihm ſolches wieder geheilet; auf beyden 
Fluͤgeln aber tragen die Engel die Zeichen des Leidens 
Chriſti. Es iſt alles. fo kuͤnſtlich gemahlet, daß 
die, ſo der Malerey kundig, es vor etwas ſonder— 
liches halten, welches nicht leicht nachzuthun; denn, 
weil Chriſtus in der Nacht gefangen worden, hat 
der Meiſter, welcher Albrecht Duͤrer geweſen ſeyn 
ſoll, auch die Nacht ſelbſt mit ſeinem Pinſel ab⸗ 
geſchildert, dergeſtalt daß wer das Bild gerad von 
vorn anſiehet, nichts gewahr wird, als ſchwarze Dun⸗ 
kelheit, und einige Menſchen, welche im Finſtern her⸗ 
um gehen, und vor der Dunkelheit faſt nicht zu 
erkennen ſind; wenn man es aber von der rechten 
Seite betrachtet, ſo geben die brennenden Fackeln 
der Knechte ſo viel Glanz, daß man das Angeſicht 
Chriſti, Judaͤ, Petri und andere, welche beleuch⸗ 
tet werden, deutlich erkennen kan. Das Werk iſt 
in Wahrheit mit Verwunderung anzuſehen, und 
wird niemand, weder in Italien, noch Deutſch— 

land dergleichen finden. | 
Ueber der Sacriſtey ſtehet noch ein ander Ges 
maͤhlde, von eben gedachten Albrecht Dürer vers 
fertiget, welches in zwey Thuͤren eingeſchloſſen. 
Inwendig in dem rechten Flügel ift Joſeph, der 


u 


Mann Mariä abgemabler, in Geſtalt eines alten 
Greiſes, der ein groß Buch in der Hand hat. 
Die Liniamenten des Haupts und der Haͤnde eines 
Alten, ſind dergeſtalt natuͤrlich getroffen, daß mans 
nicht gnug bewundern kan. Mitten in der 1 95 
niet 


kniet die Jungfrau Maria mit vielen Engeln ums‘ 
geben, als ob fie mit zuſammengefalteten Händen: 
betete, vor ihr liegt das Kind Jeſus nackend anf 
den Kuͤſſen. Zu ſeinem Haupte ſtehet ein Engel, 
der einen Fliegenwedel in der Hand hat. Zur lin⸗ 
ken Maria ſtehet ein Pult, darauf ein aufgefchlas 
gen Buch lieget. Hinter den linken Fluͤgel iſt ein 
ganz nackender Juͤngling gemahlet, welcher ohne 
Zweifel Johannem, dem Vorlaͤufer Chriſti abbils | 
den ſoll. Vor ihm ſtehet ein Glaß mit Waſſer, das | 
rinnen ein Stengel Iſop, darneben aber ein hal⸗ 
ber Apfel und etwas Johannesbrod lieget. Bis 
hieber Faber. | 
Sind diefe Stuͤck bey der lezten Belagerung 
und dem Brande dieſer Kirchen mit zu Grunde 
gegangen, fo iſt der Verluſt beklagenswuͤrdig. 
Von mehrern Stuͤcken, die noch zur Zeit hier 
und da aufbehalten werden, iſt mir ein mehreres 
nicht bekannt worden. So viel aber bin ich von 
dem beruͤhmten Herrn Profeſſor Will in Altdorf 
berichtet, daß er ſich gleichfals viele Mühe gegeben, 
von Dürers Gemaͤhlden, das, was davon auszu⸗ 
finden moͤglich, in ein Verzeichnis zu bringen. 
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Ich komme nun auf feine Kupferſtiche. Dieſe 
Kunſt war zur Zeit feiner Jugend nur noch 
in kaͤumen, und wenige Kuͤnſtler hatten hiermit 
Verſuche gemacht. Noch kurz vor Erfindung der 
Buchdruckerey / oder mit derſelben hat man in Holz 
zu ſchneiden angefangen, und ich beſitze n in 
alten 


— 
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ſalten geſchriebenen Buͤchern dergleichen, und ſon— 
derlich Figuren der Heiligen; jedoch find die mei: 
ſten noch ſehr ſchlecht, ob wohl einige beſſer, als 
die andern. In Kupfer zu ſtechen oder zu aͤtzen, 
hat man auch Verſuche gemacht, und Sigmund 
Jacob Apin, in ſeiner Anleitung, wie man Bild⸗ 
niffe ſammlen ſoll, will den Anfang derſelben uns 
gefehr ins 144ate Jahr geſetzet wiſſen; doch fin⸗ 
det man keine gewiſſe Anzeige vor 1460. Johann 
Friedrich Chriſt in feiner Auslegung der Monogram- 
matum giebt hiervon gute Nachricht, und Mar⸗ 


N 
ö 
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in Schoͤn in Collmar, welcher Duͤrers Lehrmei⸗ 
ter werden ſollen, iſt wahrſcheinlich einer von den 
rften, als von welchen man nach gemeldten Ehriſts 
Anzeige pag 317 findet, daß von ihm Kupferſti⸗ 
he vorhanden, welche zwiſchen 1460 und 70 zu 
echnen wären, auch, gedenket er pag. 139 eines 
Kupferſtichs mit der Jahrzahl 1465 von einen 
beutſchen Meiſter; ferner einiger andern von 1466. 
1467. und meldet pag. 172 es ſey aus den beyge⸗ 
uͤgten alten Gothiſchen Buchſtaben E. und C. 
vie auch, daß dieſe Arbeit mit des Martin Schoͤns 
einer ſehr gleich ſeyn, glaublich, daß ſolche auch 
ein deutſcher Kuͤnſtler verfertiget habe. Er geden⸗ 


et auch einiger Kupferſtiche von einem Namens 


Mair, mit der Jahrzahl 1499. Ein mehreres 


‚ Jiervon iſt in Sandrarts Maleracademie zu leſen. 


Johann Dauw in angeregter Nachricht von 
Schilderern ꝛc will die Erfindung in Kupfer zu 
techen, lieber ein paar Italiaͤn ern zuſchreiben, nem⸗ 


ich den Maſo Finiguerra und Buccio Baldini, wel⸗ 


he damit Anno 1460 den Anfang gemacht ha: 
ben 


ben follen, wie mit mehrern pag. 339 zu leſen, 
welches ich denen hierinnen Geuͤbten zur Beurthei— 
lung uͤberlaſſe; vor mich aber glaube, daß denen 
Deutſchen, wie die Ehre der Druckerey, als auch 
der Vorzug in Kunferſtechen und Holzſchneiden 
zuzuſprechen ſey. | 

Einen Kupferſtich von einem guten Meiſter 
aus Maͤhren, habe ich unter meiner Sammlung 
vom Jahr 1481, welcher das Abſterben der Mut⸗ 
ter des Herrn in Gegenwart der zwoͤlf Apoſtel vor⸗ 
ſtellet, deſſen muͤhſame Arbeit dem Duͤrer ziemlich 
nahe kommt, unten ſind ein paar Worte zu leſen, 
von welchen der Anfang ermangelt, die nach zu 
leſen kenntliche Worte ſind: 

OLOHVCZ. IBIDEH 
von welchen ich glaube, daß der Buchftabs , der 
als H geftalter, ein M ſey, und daß erſte Wort 
Ollmuͤtz heiſſen ſolle. 

Etliche Kupferſtiche von Anno 1501 und auch 
ohne Jahrzahl beſitze ich ſelbſt von M. Z. welches 
nach Chriſts Meinung Matheus Zagel ſeyn wird; 
Apin aber giebt den Namen Matheus Zaſinger, in⸗ 
gleichen einen andern an, deſſen Z. von den vorigen et⸗ 
was unterſchieden, dieſen nennet er Matheus Zinck. 

Ich habe ein Marienbild von Andreas Man⸗ 
tegne in Padua, deſſen bey Duͤrers Reiſe nach 
Italien gedacht worden, in Kupfer geſtochen, wel⸗ 
ches vom Anfang des XVI. Jahrhunderts ſeyn mag, 
und davon die Zeichnung noch gut genug gerathen; 
ſonſt aber iſt es von einem Holzſchnitt kaum zu 
unterſcheiden. | 

Es wäre hiervon viel mehrers beyzubringen, ich 

muß 
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muß aber abbrechen, damit ich mich nicht allzuweit 
von Duͤrers Kupferſtichen entferne. 

So viel wiſſen wir ſchon, daß er ſeinen Va⸗ 

ter in der Jugend bey ſeiner Profeßion behuͤlflich 

geweſen, und da man noch itzo anͤKelchen, Patinen u. 
andern Silberwerk aus den aͤltern Zeiten, ſonder⸗ 
lich an den Gefaͤßen, in welchen die Reliquia der 
Heiligen aufbehalten worden, viele hinein geſtoche⸗ 
ne Figuren, Zierrathen, Schriften ꝛc. findet, ſo 
iſt unſer Duͤrer von ſeinem Vater unfehlbar auch 
darzu angewieſen worden, und dieſe und viel aͤl— 
tere in Silber und ander Metall geſtochene Arbeit 
der Goldſchmiede, kan ganz leicht Gelegenheit ge— 
geben haben, ſolches auch in Kupfertafeln zu verz 
ſuchen und den Abdruck zu erfinden. 

Unſer Duͤrer hat ſolches auch angefangen, und 
ohne Zweifel noch fruͤher als uns bekannt worden. 
Manches Stuͤck ſeiner Arbeit hat man bey ſeinem 

Leben noch nicht fo Hoch geſchaͤtzet; dahero iſt auch 
manches gute Stuͤck vernachlaͤßiget worden und 
untergangen, zumal, wenn ſie in ſolcher Leute 
Haͤnde gerathen, die weder Kenner noch Liebha— 
ber von dergleichen geweſen ſind. Unter vielen iſt 
keine Jahrzahl zu ſehen; dahero gar ſchwer zu be— 
ſtimmen, in welchem Jahr dieſes oder jenes von 
ihm verfertiget worden, oder welches das aͤlteſte, 
oder juͤngſte ſeyn möchte. | 
Weil doch aber feine Kupferſtiche wohl vers 
dienen, daß man dem Andenken, den Kuͤnſtlern, 
Liebhabern und Beſitzern zu Dienſt und Gefallen 
erhalte: ſo will ich mit denen, die mir bekannt 
worden, ſonderlich aber mit ſolchen, die ich ſelbſt 
| F beſitze, 
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befige, einen Verſuch machen, und andern nach 
mir uͤberlaſſen, die Lücken auszubeſſern. 
Als das aͤlteſte Stuͤck feiner Kupferſtiche wird 
von einigen angegeben: vier nackende Weiber, de⸗ 
ren die vorderſte einen Schleyer vor ſich haͤlt. Sie 
ſtehen in einen Kreis und geben einander die Haͤn— 
de. Ueber ihren Haͤuptern hangt an der Decke 
eine Kugel, auf derſelben ſtehet die Jahrzahl 
1437. und unten die Buchſtaben O. G. H. Zum 
Fuͤßen liegen Todenbeine, und zur Seite der Teu— 
fel in der Hoͤlle in haͤßlicher Geſtalt. 

Was Duͤrer vor Gruͤnde oder Phantaſien bey 
dieſem Kupferſtiche im Sinne gehabt, iſt nicht ſo 
leicht zu errathen; nicht unwahrſcheinlich iſt, daß | 
man glaubt, es ſolten Hexen vorſtellen, und die | 
Buchſtaben: O Gott hilf! Ich habe es niemals 
geſehen. Hiervon iſt auch eine Copie vorhanden |! 
mit H. S. und 1498. bezeichnet, die vermuthlich |! 
Hanns Schaͤufelein verfertiget. | 

Ein Wappen mit dem Todenkopf und gefluͤ— 
gelten Helm, binter welchen ein Satyr, der mit 
ſeinem Weibe vertraulich thut, von Anno 1503. 
auf einen halben Bogen. | 

Ferner ein Wappen von 5. Schilden, welche 
das goldene Vließ umgiebet, von Anno 1504. 

Ingleichen eine Geburt Chriſti im Stalle, da 
ein Mann, welches vielleicht Joſeph ſeyn ſoll, 
Waſſer aus einem Eymer in eine Waſſerflaſche 
gieſſet, die ich auch nicht geſehen 3 

Auf einen breiten halben Bogen Adam und Eva N 
unter den verbotenen Baum, auch von Anno 1504 
von welchen Johann Wirks Anno 1566, im 16.0 


Jahr 


Jahr feines Alters, eine Copie, die ich beſitze, 
verfertiget, welche gar ſchwer von dem Original 
zu unterſcheiden, maßen der Copiſt auch das Feh⸗ 
ler hafte aufs allergenauſte nachgearbeitet. Es iſt 
ausnehmend ſchoͤn, muͤhſam und zart, und ganz 
wahrſcheinlich dasjenige Stuͤck, nach welchem Duͤ⸗ 
rer das auf dem Rathhauß in Nuͤrnberg befindli⸗ 
che große Gemaͤhlde ausgearbeitet. EN 
Von Anno 1505. beſitze ich auch ein Stuͤck in 
8vo. Es iſt ein lediges wieherndes Pferd, nach 
der rechten Seite ſtehend, und den linken Fuß 
zum ſtampfen aufhebend, vorgebildet. Zur rech— 
ten Seite lieget ein viereckigter Stein mit des Meir 
Bit Zeichen. Zur Linken gehet ein geharniſchter 
Soldat mit einer Partiſane, auf der Achſel mit ge— 
fluͤgelten Helm, aus welchen vorn zwey Bockshoͤr⸗ 
ner gehen, und mit gefluͤgelten Fuͤſſen, in einem 
alten ſteinern Gebaͤude, auf deſſen Gemaͤuer eine 
brennende Feuerpfanne zu ſehen. Was Duͤrer 
hierbey vor Gedanken gehabt, getraue ich mir nicht 
vor gewiß zu errathen. Die Kupferplatte ſelbſt 
iſt in meinen Haͤnden, von welcher ich ein paarmal 
einige Stuͤck abdrucken laſſen. Ich habe aber 
auch eine vortrefliche Copie von bereits angezeig— 
ten Johann Wiercks, die er in ſeinem 17. Jahr 
Anno 1567. verfertiget, und die von ſeiner großen 
Geſchicklichkeit zeiget. Sie iſt mit ſo großer Voll⸗ 
kommenheit nachgeſtochen, daß, wenn man nicht 
die Anzeige auf dem Blatt fände, der groͤſſeſte 
Kenner ſolches kaum entdecken wuͤrde. 


* Von 1507, wird von Arend angezeiget das 
Begraͤbniß Chriſti in einer Höhle, Auf dem ſtei⸗ 
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nernen Grabe ſtehet die Jahrzahl 1507. und zur 
Seite haͤlt ein fliegender Engel in beyden Haͤnden 
eine Tafel mit folgenden Worten beſchrieben: Si- 
cut in Adam omnes moriuntur, ita & in Chriſto 
omnes vivificabimur. Woraus erhellet, daß uns 
ſer Duͤrer noch vor der Reformation eine große 
Einſicht in die goͤttlichen Wahrheiten gehabt, auf 
Chriſtum ſein Vertrauen geſetzet, und unter die 
Zeugen der Wahrheit gehoͤret; als wovon bey ſei— 
nen Holzſchnitten ein mehrers vorkommen wird. 

Auf einem Octavblatt habe ich von ihm den 
heil. Mauritium geharniſcht und behelmt zu Pferde 
mit der Fahne, zu deſſen Fuͤſſen ein toder Drache 
lieget, vom Jahr 1508. W. Holar hat hiervon 
Anno 1642. eine Copie verfertiget. 

Die Paßionsſtuͤcke hat er zu verſchiedenen aba 
ren in Kupfer geſtochen; und es iſt etwas ſeltenes 
von einem Jahr, geſchweige von allen Jahren die 
Suite zu haben. Ich habe ein Stuͤck in klein gvo 
von Anno 1507. welches den vom Kreuz abgenom— 
menen Erloͤſer, nebſt Maria, Johannes, Mariaͤ 
Magdalena, Joſeph und Nicodemus anzeiget. 

Ferner in klein gvo von Anno 1508. drey Paſ⸗ 
ſionsſtuͤcke, als Chriftus betend am Oelberg und. 
feine Juͤnger ſchlafend; Chriſtum im Garten, wie 
er vom Verraͤther gekuͤſſet und von Kriegsknech⸗ 
ten gefangen wird, dabey Petrus, welcher nach 
dem Malchus, der auf der Erde lieget, hauet, N 
der ein ſchreckliches und ſchreyendes Geſichte macht. fl 
Ferner Chriſtus, wie er zu Hannas gefuͤhret wird. 

Auch in meiner Sammlung ein Stuͤck in Flein] 
4to von Anno 1508. uemlich: Chriſtus am Kreuz 

darne, 


| 


darneben Maria und Johannes, lezterer mit auf⸗ 
gehobenen Händen und heftiger Gemuͤthsbewe— 
gung, unten drey Weiber auf der Erden, davon 
die eine in der Ohnmacht lieget. Wiercks hat 
hiervon im 15. Jahr ſeines Alters, nemlich Anno 
1565. eine ſehr genau getroffene Copie verfertiget. 
Wie auch ein Stuͤck in gvo von Anno 1509. 
Chriſtum, an einer mit einem Strick umwundenen 
langen Saͤule entbloͤſet ſtehend, mit kreuzweiß uͤber⸗ 
einander geſchlagenen Armen, die Dornenkrone 
auf dem Haupt, in der rechten Hand eine Geißel, 
und in der linken eine Ruthe haltend, in wehmuͤ—⸗ 
thiger Geſtalt, und mit ſeinen Wunden vorgebil⸗ 
det. Unter etlichen Stufen ſtehen Maria und Jo⸗ 
hannes, erſtere ſehr betruͤbt, und den beſtuͤrzten 
Johannes kennet man in Duͤrers Vorſtellungen, 
unter allen Juͤngern jederzeit am leichteſten. Von 
dieſem Jahr hat man auch eine ganze Sammlung 
von 15. Kupferblaͤttern, welche man die kleine 
Paßion genennet. 
Ebenfals in meiner Sammlung ein Stüd in 
8 vo von Anno 1511. Chriſtus hangend am Kreuz, 
unter demſelben Maria und Johannes, und dar⸗ 
hinter noch drey Perſonen, von denen nur wenig 
zu ſehen, und weiß ich nicht auszufinden, ob auch 
in dieſem Jahr die ſaͤmtlichen Paßionsſtuͤcke von 
ihm in Kupfer geſtochen, ausgegeben worden. 
Gewiß iſt es aber von Anno 1512. maßen ich 
von dieſem Jahr 8. Stuͤck ſelbſt in meiner Ver⸗ 
wahrung habe, als: 
1) Das Bekaͤnntniß Jeſu vor dem Hohen⸗ 


prieſter. 
Re F 3 2) Die 
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2) Die Geiſſelung Chriſti, auf welchem Blatt 
Dürer, als ein betruͤbter Zuſchauer ganz kenntlich 
zu ſehen. 

3) Die Verſpottung und Kroͤnung Chriſti. 

) Das Ecce homo. 
5) Die Ausfuͤhrung Chriſti. | 
6) Das Begraͤbniß Chriſti. 
7) Die Hoͤllenfahrt Chriſti und Erloͤſung der 
Vaͤter aus der Vorhoͤlle, auf welches er aber ſein 
gewoͤhnliches Zeichen nicht ſetzen moͤgen, weil ihm 
vielleicht der Ort nicht gefallen. 
8) Die Auferſtehung Chriſti. 
Dieſe alle ſind zart und nach alter Erfindung fleiſ⸗ | 
fig gearbeitet. 


Auch Lot er in dieſem Jahr eine Probe ge⸗ 
macht in Eiſen zu ſtechen, und zwar auf eine Plat⸗ 
te in ramo. Es war das Bild Chriſti mit Dor⸗ 
nen gekcoͤnet, vorn die Haͤnde mit einem Strick 
zuſammen gebunden, und der meiſte Theil ſeines 
Leibes mit einem Gewand umgeben, welches Stuͤck 
nicht uͤbel gerathen. 


Ferner in dieſem Jahr auf Eiſen, auf einem 
Quartblatt: Hieronymus in einer offenen Hoͤhle, 
in ein großes Buch ſchreibend, welches auf einem 
Steine lieget, der faſt wie ein Pult geſtaltet iſt; 
auf denſelben ſtehet auch ein Eruciſix und fein | 
Schreibezeug, 7 205 ſein Hut und Oberkleid, 
hinter ihm der Söwe, etwas entfernet ein Kloſter⸗ 
gebaͤude, und weiter die offene See, welches 
fleißig gearbeitete, Stuͤck viel zaͤrter, als die Holz⸗ 
ſchnitte, nicht aber ſo fein, als die Kupferſtiche 
ausgefallen, und wer kein genauer Kenner iſt, ſtehet 
in Zweifel, wohin er es rechnen ſoll. Ein 
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Ein ganz beſonders Stuͤck iſt auch von Anno 
1513. vorhanden, auf einen großen halben Bo⸗ 
gen. Es iſt ein geharniſchter Reuter auf einem 
wieherenden Pferde in einer gebuͤrgigen Gegend, 
welcher auf der Achſel einen Spieß traͤgt, der un⸗ 

ter der Spitze mit einem Fuchsſchwanz umwunden 
iſt. Vor demſelben auf einen Stein liegt ein To⸗ 
denkopf. Zur Seiten des Kriegsmanns reitet der 
Tod, als ein halb verwester Menſch, deſſen Kopf 
und aufhabende Krone mit Schlangen umgeben; 
dieſer ſiehet den Reuter an und haͤlt ihm die Sand— 
uhr vor. Das Pferd des darauf reitenden Tos 
des neiget feinen Kopf zur Erde nach dem Toden— 
kopfe, und hat am Hals eine Glocke hangen. Hinz 
ter dem Kriegsmann, oder vielmehr noch zwiſchen 
beyden, iſt der Teufel mit einem vierzackigten 
Spieß in abſcheulicher Geſtalt zu ſehen, der eine 
Klaue in des Reuters Guͤrtel eingeſchlagen Zwi— 
ſchen den Pferden ſiehet man einen laufenden 
Hund und eine kriechende Eidexe. Es muß ent⸗ 
weder dem Duͤrer hierzu eine beſondere Urſache 
Gelegenheit gegeben haben, oder er hat damit die 
gemeine Beſchaffenheit des Soldatenlebens anzeis 
gen wollen. Wiercks hat auch hiervon Anno 1564 
im 15. Jahr feines Alters eine ſehr wohl gerathe— 
ne Copie gemacht, und auf das Taͤfelein, worins 
nen im Original Duͤrers Zeichen zu ſehen, die 
Jahrzahl ſetzen laſſen, und iſt dieſe Copia auch in 
meinen Haͤnden. 


Anno 1514. hat er das große Kunſtſtuͤck, die 
Melancholie, oder das tiefe Nachdenken, in Ge- 
ſtalt einer figenden und das Haupt unterſtuͤtzenden 

F 4 Weibs⸗ 


Weibsperſon mie Flügeln, auf einen halben brei⸗ 
ten Bogen geſtochen, und hierinnen ſeine Staͤrke 


bewieſen. Die Laͤnge des liegenden Hundes und | 


die Größe der Sanduhr, nach der Groͤße des auf 


einen Muͤhlſtein ſitzenden und auf ein Buch ſcharf 


ſehenden Kindes, koͤnnte zwar einer Erinnerung 
faͤhig ſeyn; es iſt doch aber gegen der uͤbrigen Ar⸗ 
beit, gegen den in die Augen fallenden Affects des 


| 
1 
| 
| 


tiefen Nachdenkens und des muͤhſamen Gewands, 


vor nichts zu rechnen. Die ferner dabey angeg 


brachten Figuren aus der Mechanik, Arithmetik, 
Aſtronomie, Phyſik und Chimie ꝛc. berufen ſich 
alle auf das menſchliche Nachſinnen, durch wel⸗ 
ches dergleichen Kuͤnſte erfunden worden, und da⸗ 
hero wolte ich auch lieber dieſem Stuͤck den Titel 
des Nachdenkens, als der Melancholie beylegen. 
Clement de Jonghe hat ſolches zu are Zeit nad): 
geſtochen. 


Gleichfals von Anno 1514. in fein to: Ein 
ſitzendes Marienbild mit dem Kindlein auf ihrem 
Schoos, welches einen Apfel in der Hand haͤlt, 
auch darbey eine kleine Landſchaft vorgeſtellet, und 
iſt vieler Fleiß an das Gewand gewendet. Das 
Haupt der Maria iſt geſchleyert, ſehr voͤllig und 
nicht allzuſchoͤn, welches vielleicht zu der Vermu⸗ 
thung Gelegenheit gegeben, daß es das Bildnis 
des Geſichts feiner Frau fen. Ich zweifele aber 
ſehr, daß er jemals auf den Gedanken gerathen; 
denn ſie hatte gar nichts an ſich, das ſich mit der 
holdſeligen Jungfrau Maria in Vergleichung brin⸗ 
gen ließ. 

Das Stuͤck, welches ich unter meiner n 

lung 


1 


e 


* 89 


lung habe, iſt vermuthlich eine gute Copie; denn 
ſein Zeichen und die Jahrzahl ſtehen verkehrt, 
welcher Fehler von unſern Dürer wohl nicht herz 
zuruͤhren ſcheinet. | 

Eines ſeiner fuͤrtreflichſten Stuͤcke in Kupfer 
geſtochen, iſt auch der Hieronymus, wie er in ei⸗ 
nem Zimmer an einen Tiſch ſitzend und ein Pult! 
vor ſich habend, ſchreibet. Auf dem Tiſch fteher! 
ein Crucifix, und vor dem Tiſch lieget ein ſchlafen⸗ 
der Loͤbe und Hund, welche beyde ſehr natürlich 
abgebildet ſind. An der Decke hanget ein großer: 
Kürbis. An den Wänden ſiehet man eine Sand- 
uhr, ſeinen Hut; ingleichen Briefe, Scheere, 
Paternoſter und Buͤrſte; ingleichen auf den Bänz 
ken etliche Kuͤſſen und einen Todenkopf. Es iſt 
ein ziemlich breites Stuͤck auf einen groſſen halben 
Bogen, auch vom Jahr 1514. und Joh. Wiercks 
hat davon ebenfals im 13. Jahr ſeines Alters eine 
ſehr genau und ſchoͤn geſtochene Copie, die ich be— 
ſitze, verfertiget, welches von einer großen Ge— 
ſchicklichkeit eines fo zarten Juͤnglings zeuget. 

In dem Jahr 1515. verſuchte er ferner ein 
paar Paßionsſtuͤcke in Eiſen zu ſtechen, neml ich 
Chriſtum nach der Geiſſelung ſitzend, in der rec): 
ten Hand hält er eine Ruthe und Geiſſel, und die 
linke legt er auf die Bruſt; und das zweyte: Chhri⸗ 
ſtum am Oelberge betend. Doch von beyden iſt 
mir keins zu Geſichte kommen. 

Ferner Anno 1516. zwey Stuͤck in Kupfer: 
Das erſte iſt ein fliegender Engel, welcher uͤber 
fi) das Schweistuch Chriſti ausbreitet, daß naan 
darinnen den Abdruck des Geſichts Chriſti erven⸗ 

1 F 5 nen 
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nen kann. Unten auf der Erde ſind viel kleine En⸗ 
gel vorgeſtellet, deren einer die Dornenkrone, der 
andere das Kreuz, und mehrere die übrigen Lei⸗ 
densgeraͤthe Chriſti tragen. Das zweyte iſt die 
Proſerpina, wie ſie Pluto auf einen hoͤlliſchen Bock 
entfuͤhret; auch von dieſen habe ich keines geſehen. 
Ein ſehr zart gearbeitetes, ſchoͤnes und nach⸗ 
denkendes Marienbild von Anno 1518. in gro, iſt 
ferner gegenwaͤrtig. Sie ſitzet vor einen Zaun, 
hat ihr Kindlein auf den Schoos, und in ihrer 
linken Hand einen Apfel. Ueber ihr ſchweben zwey 
Engel, welche ihr eine Krone aufſetzen wollen. 
Ihr Haupt iſt mit einem Band von Roſen umge⸗ 
ben, ihr Haar iſt fliegend, aber überaus zart und 
natuͤrlich gebildet, und an dem Gewand erkennet 
man des Meiſters Geſchicklichkeit und Fleiß. Das 
Kind iſt in der Größe eines zwey oder dreyjaͤhri— 
gen Knabens vorgeſtellet. Es ſind auch hiervon 
dreyerley Copien vorhanden. | 
Ich finde auch in meiner Sammlung folgende 
Phantaſie, (die ſich vielleicht auf eine Geſchichte 
gegruͤndet) von Anno 1518. auf einen halben Bo⸗ 
gen nach der Laͤnge, und auf eine eiferne Platte 
geſtochen: Eine 1 ‚ auf derfelben ein 
Dorf, welches etwa Eytas ſeyn foll, rechter Hand 
ein breiter Fluß, der Donau gleichend; zur linken 
eine ſchoͤne Ebene, worauf das Vieh weidet. Hin⸗ 
ter dem Dorfe, etwas entfernet, ein 9 
Vor dem Dorfe ſiehet man eine Canone auf La 
vetten liegend, ein Kriegsmann darneben mit ei— 
nem Arm auf der Canone, vor derſelben ein Mann 
in einen langen Habit, der ſie mit een, 
eit 
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keit betrachtet, und hinter ip etliche 1 
Kriegsleute. 

Was er damit ande wollen, traue ich mir 
nicht d arzuthun; es giebt aber der Augenſchein, daß 
unſerm Duͤrer die Arbeit in Eiſen nicht ſo Aare 
und reinlich, als in Kupfer gerathen wollen. In⸗ 
deſſen iſt es ein beſonders und ſeltenes Stuͤck. 

Anno 1519 hat er des Kayſers Maximiliani I. 
Bildnis, ſehr groß in Kupfer geſtochen, auch 
nach dieſer Zeit kleiner, nebſt ſeiner Gemahlin. 

Hier gedenke auch desjenigen Triumphwagens 
Kayſer Maximiliani I, deſſen bereits erwaͤhnet wor⸗ 
den, und davon das Gemaͤhlde ſich auf dem gro⸗ 
fen Rathhaußſaal in Nürnberg an die Wand ges 
mahlet, befindet. Hiervon iſt auch ein ſehr zart 
gearbeiteter Kupferſtich in Pirckheimers Operibus 
zu ſehen. Es iſt ein fuͤrtrefliches Stuͤck, und be⸗ 
ſtehet aus drey neben einander gefuͤgten Blaͤttern, 
weil der mit zwoͤlf Pferden beſpannte Triumph⸗ 
wagen, eine gute Laͤnge erforderte. Eine Jahr— 
zahl und Zeichen iſt hieran nicht zu erblicken. 

Ein Marienbild iſt ferner vorhanden in klein 
to von Anno 1520. Sie ſitzet auf einen Stein, 
der mit einen Kuͤſſen beleget iſt, und hat das ein⸗ 
gewickelte und ſchlaffende Kindlein in ihren linken 
Arm. Sie betrachtet das Kind mit einem nach 

denkenden runden Geſichte, welches nur eine 
mittelmaͤßige Schoͤnheit vorſtellet. Ihr Haupt 
iſt mit einen hellen Schein umgeben. Ihre Haas 
re ſind geſcheidelt, und fliegend, doch ganz ma— 
tuͤrlich gebildet. Auch hiervon findet man eine 
Gopie, 1 
Des⸗ 
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Desgleichen von Anno 1523 in $vo: 
Der Apoſtel Bartholomaͤus mit einen langen 
Gewand bekleidet. In der rechten Hand haͤlt 
er ein großes Buch, und in der linken das Meſ⸗ 
fer. Es iſt glaublich, daß er die ſaͤmmtlichen Apo⸗ 
ſtel mit ihren Marterzeichen in gleichem Format ge⸗ 
ſtochen; nur daß ſie hoͤchſt ſelten beyſammen ge⸗ 
funden werden. | N 

Anno 1524 hat er ein Meiſterſtuͤck bewieſen 
an dem Bruſtbilb des Kuhrfuͤrſten von Sachſen, 
Friedrich des Weiſen, auf einen halben Bogen. 
Deſſen Haupt iſt mit einen Spaniſchen Huth be⸗ 
deckt. In dem Geſichte, Bart und der Beklei⸗ 
dung von Pelz, iſt ſo viel Natur, Zaͤrte und 
Fleiß angewendet, daß alle Kenner ſolches einer 
genauen Betrachtung wuͤrdigen, und daraus 
unſers Kuͤnſtlers Staͤrke erkennen muͤſſen. Un⸗ 
ter dieſem Bild findet ſich folgende Schrift: 


CHRIST O. SAC RVM 
ILLE. DEI. VERBO, MAGNA. PIETATE. FAVEBAT 
PERPETVA.. DIGNVS. POSTERITATE. .COLI, 
D. FRIDR. DVCI. SAXON. S. R. IMP, 
ARCHIM. ELECTORI. 
ALRERTVS. DVRE R. NV R. FACIE BAT. 
DK Ev. 
nnn 


Hiervon findet ſich auch eine Copie in IT Theis 
len der Centifol,, Lutheranor, welche Jahann 
Albrecht Fabricius herausgegeben. g 

In dieſem Jahr hat er auch ſeines werthen 

Freun⸗ 
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Freundes, Bilibald Pirckheimers Bildnis in kein 
to geſtochen. Es iſt , wie leicht zu erachten, dar— 
an kein Fleiß geſparet wor den. Sein Haupthaar 
und der Pelz iſt ſehr muͤhſam und natuͤrlich, und 
unten ſtehen die Worte: Vivitur ingenio, cetera 
mortis er unt. Ich beſitze hiervon eine Copie, die 
Knorr in Nuͤrnberg ſehr gut nachgeſtochen. 

Mein lezter Kupferſtich, welcher mit einer 
Jahrzahl bezeichnet, iſt des Melanchthonis Bruſt⸗ 
bild in gro von Anno 1526. Das Geſichte ſte⸗ 
het im Profil mit unbedeckten Haupt, kurz ver— 
ſchnittenen Haaren, mit einem kurzen Bart um 
den Mund und daß Kinn, auch mit offener Bruſt, 
an welches der Meiſter gleichfals ſeinen großen 
Fleiß bewieſen, unter dem Bilde lieſet man fol: 
genden Vers: 

| | 1526. ä 
VIVENTIS. POTVIT. DPVRERVS. ORA. 
PHILIPPI. \ 
MENTEM. NON. POTVIT, PINGERE, 
DOCTA. MANVS, 

Nun kommen wir an verſchiedene feiner vor— 
zuͤglichen Kupferſtiche, auf welchen keine Jahr⸗ 
zahl befindlich iſt: 

Das Gluͤck mit Fluͤgeln auf einer Kugel in 
den Wolken. In der rechten Hand haͤlt ſie einen 
kuͤnſtlich gearbeiteten verdeckten Becher, in der 
linken Hand einen Zaum, und gezieret mit einen 
vorn und hinten abhangenden Schleyer. Unten 
iſt eine gebuͤrgige Gegend zu ſehen, welche vor die 
Gegend Eytas in Oberungarn gehalten wird. 

Ich erwaͤhle nach dieſen den Euftachium, 
auf einen halben Bogen Regalpappier, vor wel⸗ 
ches 


ches mir ehemals von einen Freund ein anfehnlih 
Stuͤck Geld geboten worden. Die Hiſtorie iſt 
aus der Legende genommen, und zeiget ein, auf 
einen hohen Berge in maͤßiger Entfernung lie⸗ 
gendes Schloß an, und unten eine angehende 
Waldung. Zwiſchen den Baͤumen laͤſſet ſich ein 
Hirſch ſehen, der zwiſchen feinem Geweih ein Erus 
cifir traͤgt. Der vom Pferd abgeſtiegene Eu- 
ftachius, in Jaͤgerhabit, lieget auf den Knien 
mit erhabenen Haͤnden, das Geſicht nach dem 
Crucifix kehrend. Das Pferd iſt an einen Baum 
gebunden, und darneben fuͤnf Jagdhunde. Es 
iſt eins ſeiner Meiſterſtuͤck, auf welches ein bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Fleiß gewendet worden. Es iſt 
gleichwohl ſchon zu ſeiner Zeit von ſeinem Freund 
Pirckheimer nicht ohne Grund erinnert worden, daß 
die Steigriemen etwas zu kurz gerathen. Wir wollen 
ihn damit entſchuldigen, daß man nicht wiſſen fönne 
ob Euſtachius gern lang oder kurz geritten. Kay⸗ 
fer Rudolph II ſoll dieſes Stuͤck ſehr hoch geſchaͤ⸗ 
get, die Platte an ſich gebracht haben, und dies 
ſelbe vergolten laſſen. 0 
Ferner ein kleines Stuͤck in vo, vorſtellend 
Petrum und Johannem, im Beyſeyn noch eini⸗ 
ger Perſonen, wie er den vor der Thuͤr des Tem⸗ 
pels liegenden Lahmen aufſtehen heiſſet und geſund 
machet. Der Lahme iſt ſo beſonders gebildet, als 
man den elendeſten Kruͤpel denken kan. ai 
Arend gedenket eines Stuͤcks, ohne Benen⸗ 
nung der Jahrzahl, oder Groͤße, welches mir nicht 
bekannt worden, nemlich: eine Nimphe in dem 
Schooß eines Satyrs auf der Erde liegend. 
Die Diana will deswegen auf ſie mit einen Dr 
ge 
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gel zuſchlagen. Die „Nimpbe aber ſchreyet und 


haͤlt den Arm vor. Ein anderer nackender Mann 
faͤngt den ihr zugedachten Schlag mit einem aus: 
geriſſenen Stamme auf, und Cupido lauft davon. 
Es kan ſeyn, daß unſern Dürer einmal eingefal⸗ 
len, auch ſeine Kunſt in nackenden zu beweiſen. 
Eine Copia iſt von dieſem Stuͤck ebenfals vor⸗ 
handen. | 

Arend zeigt Bi ein anders Stüd an, obne 
Meldung des Jahrs und der Groͤße, welches ei— 
ne nackende Weibsperſon, die einen Schleyer vor 
ſich haͤlt, und einen hinter den Ofen ſchlaffenden 
Mann etwas zu ſagen ſcheinet. Zur Seite des 
Mannes ſtehet der Teufel und blaͤſet mit einem 
Blaſebalg ihm ins Ohr, und unten zur Seite iſt 
ein Genius, der auf Stelzen gehen will. Die 
Gedanken, welche Dürer hieruͤber gehabt haben 
mag, ſind nicht allzuſchwer zu errathen. Knorr in ſei⸗ 
ner Kuͤnſtlerhiſtorie will behaupten, dieſe Er— 
findung und das Stuͤck ſelbſt ruͤhre von Wohlge⸗ 
muth, Duͤrers Lehrmeiſter her, weil unten der 
Buchſtabe W. zu ſehen. Duͤrer habe es nur cos 
pirt, und man bemerke dabey noch eine ungeuͤb— 
te Hand. 

Ein wichtigers Stuͤck aber, welches ich vor 
mir habe, iſt auf einen breiten halben Bogen, und 


ſtellet ein Bergſchloß an einem Waſſer vor, wor⸗ 


innen ſich in der Ferne etliche Weibsbilder baden. Ein 
Meermann der in der linken Hand ein Schild von 


einer groſſen Schildkroͤte hält, mit einen kurzen Ges 


weih auf dem Kopfe und einen langen Barte ver— 
ſehen iſt, hat eine dieſer Perſonen geraubet, auf 


ſich geleget und ſchwimmet mit ihr davon. Der 
Mann 


* 
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Mann derſelben ans Ufer laufend, ſchreyet mit auf⸗ 
gehabenen Armen ihr nach. Die Frau ſiehet auch 
nach ihrem Manne, und ihre Geſichtsbildung iſt ſehr 
verſtellt und beſtuͤrft. Das durch das hurtige 
Schwimmen des Meermannes in Wellen getriebe— 
ne Waſſer, iſt etwas gekuͤnſtelt, und das Fuß⸗ 
brett der Frau ein wenig zu breit gerathen, ſonſt 
aber iſt es ein zartes und muͤhſames Stuͤck, da: 
von die Haube und Haare der Frau wegen ihrer 
Natur nnd Zaͤrte ſchoͤn gerathen. Von gleicher 

Groͤße iſt auch eine Copie vorhanden. | 
Eins meiner liebſten und ſchoͤnſten Stuͤcke, die 
ich ferner in Kupfer geſtochen von ihm aufbehalte, 
iſt Duͤrer ſelbſt. Es iſt ebenfals auf einen brei— 
ten halben Bogen, und zeiget eine Dorfſchaft an, 
bey welcher ein Schweinstrog mit vielen alten und 
jungen Schweinen, die ſich daraus zu fuͤttern ſu— 
chen. Darneben kniet der verlohrne Sohn, mit 
gefaltenen Händen und gen Him̃el gerichteten Augen, 
den etliche Schweine angrunzen, als ob er ihnen und 
ihrem Trog zu nahe kaͤme. Es iſt daraus fein 
bußfertiges und demuͤthiges Herz zu erkennen, 
und zu bedauren, daß er die Jahrzahl nicht ans 
gezeiget, welche vielleicht in ſeine Lebensumſtaͤn⸗ 
de einiges Licht geben koͤnnte; jedoch, was Gott 
vergeben hat, mag auch nunmehr begraben blei⸗ 
ben. So viel erſcheinet aus ſeinem unbaͤrtigen 
Geſichte, daß er dieſes Stuͤck in ſeinen juͤngern 
Jahren verfertiget. Es iſt ſehr ſchoͤn und fleiſ⸗ 
ſig gearbeitet, ob man wohl an den allzuhohen 
Dächern der Baurenhaͤußer etwas ausſetzen 

koͤnnte. ER 
Ein 


Ein beſonders Marienbild in groß 4to verdie⸗ 
net auch vor andern in Betrachtung gezogen zu 
werden. Die Vorſtellung iſt eine Landſchaft mit 
einem entfernten Bauerhaͤußgen über einen brei⸗ 
ten Fluſſe und einer Stadt in der Ferne. Maria 
ſitzet auf einem niedrigen Gelaͤnder von alten Pfla⸗ 
ſter, oder Balken In der linken Hand haͤlt fie 
ein Buch, in der rechten aber und auf ihren Schoos 
| figend hat fie ihr Kindlein, welches in feiner Lin 
ken eine Frucht und in der rechten Hand einen Vo- 
gel haͤlt, der nach der Frucht flattert, und worauf 
die Maria aufmerkſam ſiehet. An ihren geichei⸗ 
delten Haaren und Gewand zeiget ſich die dem 907 
rer eigene Schoͤnheit, die aber in der Geſichtsbil 
dung nicht zu ſuchen. Wie aber unſer Künſeler 
mit ſeiner Phantaſie ſo weit gehen koͤnnen, daß er 
eine ſehr wohl getroffene Meerkatze zu ihrer Seite 
ſtellen mögen, will ich fo genau nicht unterſuchen, 
Es findet lich, auch hiervon eine wohlgetzoff ene Copie, 


Er hat auch ein Stuͤck in klein 8yo oder 12mo 
derfertiget, davon ich ein Original auf Perga⸗ 
ment gedruckt, unter meiner Sammlung habe, wel⸗ 
ches drey miteinander redende Bauren vorſtellet / 
unter denen einer einen geflochtenen Korb mit Ey⸗ 
ern in der linken Hand traͤget, die wegen ihrer 
gar fleißigen Arbeit der Betrachtung würdig find, 
Man hat hiervon auch eine D mit kl. M. be⸗ 
Yo Die 

Auch in gleichem Format eine Sobek fran 

10 einem Pferde reitend, mit einen großen Fe⸗ 
derbuſch auf einem beſondern Hurhe. Neben ihr 
gehe! ein Kriegsmann, der vielleicht ihren Mann 
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bedeuten ſoll, mit der Partiſane und in bloßen 
Haupt. Sie leget ihre Hand auf ſeine Achſel, er 
unterſtuͤtzet ihren Elenbogen und beyde ſehen ein⸗ 
ander ſehr freundlich an, welches kleine Stuͤck von 
ſehr guter Zeichnung iſt. Aut dieſes iſt copiret 
worden. ' | 
Es gedenket auch Arend folgender Bildniſſe 
in Kupfer geſtochen, doch ohne Meldung der Groͤ 
ſe und Jahrzahl, als des 
Eobani Heſſi. 
Johannis, Grafen von Schwanbutg. 
Gabrielis, Grafen von Ortenburg. 
Ulrich Varenbuͤchlers. | 
Albrecht Dürers ſelbſt, nach welchen eine Cr 
vor dem Titelblatt in feinem Gedaͤchtniß der 
Ehren Albrecht Duͤrers zu ſehen. 5 
Vor das beſte Stuͤck, welches wir von unſers 
Kuͤnſtlers Bildnis haben, „halte ich dasjenige, 
welches Lucas Kilian Anno 1608. auf einen hal⸗ 
ben großen Bogen geſtochen. Es hatte ſolches 
der beruͤhmte Maler, Johann Rotenhammer aus 
Bayern, von einem Original, welches Duͤrer von 
ſich ſelbſt verfertiget, mit ſehr großen Fleiß copiret, 
und nach dieſem hat Kilian ſolches mit Sorgfalt 
und moͤglichſten Fleiß in Kupfer gebracht, wie ein 
Kenner bey genauſter Betrachtung ſolches gewahr 
werden muß. Er iſt in ſeinen mittlern Jahren ab⸗ 
gebildet, mit bloſen Kopf, lang geflammten Haa⸗ 
ren und einem maͤßigen Bart um den Mund und 
um das Kinn. Das Geſichte iſt nicht mehr voͤllig; 
es ſiehet ihm aber die alte deutſche Redlichkeit aus 
den Agen Er ikm mis einen befondern Vet nach 
ama⸗ 
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damaliger Tracht bekleidet, mit breiten Kragen 
und breiten Aufſchlag, auf welchen ſo viel Fleiß 
gewendet worden, daß man daraus ſowohl den 


muͤhſamen und geſchickten Maler als Kupferſtecher C. 
erkennen kann. Er hat vor ſich einen Stein, auf 


welchen als im ee ſtehet: , 
S. . M. 
PRIUIL. 

Ueber den Haupt finden ſich die Worte: 

Pictorum & Calographorum Germaniæ bean 
Alberti Dureri Senuina effigies. 

und unten: | 

Ornatiſſ. viris Dominico Cuftodi, Vitrico lech 
Millero, ſocero chariſſ. ſuis. 

Hanc pigorum facile principis genuinam Eng 
in amoris & obſervantiæ argumentum ofſert. 
Lucas Kilianus. Anno 1608. | 

Ab excellentiſſimo pictore, Johanne Anden 
ro, Berio ex originali ipſius Alb. Dur. depict. 

A Luca Kiliano. Aug. ſculpta. i 


Hiervon hat Knorr eine fleißig und woher 


rathene Copie in 4to verfertiget, die auch in feiner 
Kuͤnſtlerhiſtorie zu ſehen. 


Gedachter Kilian in Augſpurg hat nach Bi 


Zeit auch in Kupfer geſtochen und auf einen gro⸗ 
ſen halben Bogen herausgegeben: 

Einen Ehrentempel, uͤber welchen Duͤrers 
Wappen zu ſehen, an beyden Seiten hangen ver⸗ 
ſchiedene mahleriſche und mathematiſche Werkzeu⸗ 
ge; in den Tempel ein Tiſch, auf welchen eine 
kleine nackende Statue und mathematiſche Figu⸗ 
ends an dem Rande des Tiſches wird geleſen: 
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Labore & conſtantiæ. Zur rechten Seite des Tie 
ſches ſtehet Albrecht Dürer in feiner Haußkleidung 
und ganzen Größe, mit einem Zirkel in der Hand, 


und eine an der Wand lehnende Tafel mit folgen⸗ 
der Aufſchrift: Albertus Durer, Alemanus faciebat 


poft virginis partum 1509. und fein gewoͤhnliches 


Zeichen. Zur Linken des Tiſches ſtehet er abermal 
in feiner Pelzkleidung, hinter ihm eine Tafel mit 


den Worten: Albertus Durer. 151) Das zur 


rechten Seite kommt in der Geſichtsbildung den 
vorherbeſchriebenen großen Stuͤcke Kilians genau 


bey, das andere zeiget ſchon ein mehreres Alter 


an. Ueber den Bogen des Tempels lieſet man die 
Worte: Natus 1471. 21. Maji. 

ME. „AL., DVR. | 
Quicquid Alberti Dureri, mortali ſuit, ſub hoc con- 
ditur tumulo. | a 

it. fein Zeichen. 
und unter den Bild: 
Alberti Dureri Norimbergenfis, Pictorum Germaniæ 
principis, effigies genuina duplex, quas Lucas Ki- 


lienus, Auguſtanus, ex Archetypo autoris poſtenta- 
ti ſpectandas publicat, & primam quidem ex radula 


Aræ, in qua hiſtoria aſſumptionis B. Mariæ fuit de- 
picta. quam templo Dominicanorum Francofurthi 


ad Moenum, Jacobus Heller & Catharina von Möl- 


lin ejus conjux dedicavit A. C. MDIX. Alterum 
vero ex tabula Aræ ſacelli omnium ſanctorum No- 
rimbergæ, in qua Chori ſanctorum, angelorum, Mar- 
tyrum & confeſſorum fuerunt expreſſi. Anno C. N. 
MD XVII. OR 
VIVIT POST FVNERA VIRTVS. 
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Beyde vorbeſchriebene Stuͤcke mit den Bild⸗ 


| niſſe Duͤrers ſind in meiner Sammlung. 


Weil ich Knorrs Kuͤnſtlerhiſtorie etwas ſpat 


erhalten, und bis hieher noch nieht bey der Hand 
gehabt, ſo will ich aus derſelben nachfolgende Ku⸗ 


pferſtiche beybringen, die mir ſelbſt noch mangeln: 
Albrecht Dürer mit langen gerollten Haaren in ei⸗ 
nem weiſen Gewand mit ſchwarzen Borten oder 


Gebraͤme, welches mit einer Schnur uͤber die Bruſt 


zuſammen gehangen iſt. Beyde Haͤnde ſind in 
einander geſchloſſen. Auf den Haupt iſt eine Hau⸗ 
be oder Muͤtze gleicher Tracht. In den Zimmer 
iſt eine Oefnung, durch welche man in eine Land⸗ 
ſchaft ſiehet, und unter dem Gemaͤuer des Fen⸗ 
ers ſtehet die Jahrzahl 1498. nebſt deſſen Zei⸗ 
15 Vor ihm auf dem Geſimſe, auf welchen er 
mit beyden Armen lieget „lieſet man: Das macht 
ich nach meines Geſtalt. „Ich war ſechs und zwan⸗ 
zig Jahr alt. Albrecht Duͤrer. Die Wheat iſt 
folgende: 
EFEfffigies Alberte tuæ Durere juventæ, 
Sed non virtutum, talis in orbe viget; 
Artiſtæ genium, moresque referre valeret, 
Clarior ulla tua non foret effigies 
L. Lancelottus. in. 
* Diefer Kupferſtich iſt 82 Zoll hoch und oe 
eit. 

Ferner eine Copie von vorigen Kupferſtich, von 
den berühmten Georg Martin Preißler in Nuͤrn⸗ 
berg nachgeſtochen, welches, weil es Gio. Dom. 
Terretti gezeichnet, in der Gleichheit etwas un⸗ 
terſchieden iſt. Hierbey iſt keine Unterſchrift / und 

G 3 dieſe 
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dieſe Copie iſt etwas hoͤher und breiter als das 
Original. 

Abermal deſſen Bildnis in Kupfer geſtochen 
mit einer Muͤtze auf dem Haupt, und einer mit 
Pelz aufgeſchlagenen Bekleidung oder Schaube, 
iſt in oval vorgeſtellet und hat folgende Unterfcheift 
auf einen Zettel: 

Effigies Alberti Dureri Norici, Pictoris et ſcul- 
ptoris hactenus excellentiſſimi, delineata ad imagi- 
nem ejus, quam Thomas Vincidor de Bolognia ad 
vivum depinxit, Antwerpie 15 20. And. Stock 
ſculpſit. F. de Wit. excudit 1629. Iſt in der 
Groͤße den vorigen gleich. 

Auch mit einer Muͤtze auf den Haupt, und 
ſeinen mit Pelz bebraͤmten Gewand; hat in einer 

Hand eine Kupferplatte, und in der andern ein 
Grabeife, Unten ſtehet: Albert Durer. G. ur. 
In den Rande Edelinck fculp, Drev at excud. Iſt 
12 Zoll hoch, und 8 Zoll breit. 

Ingleichen ſein Bildnis in Profil, hinter ihm 
ſein Wappen mit der Unterſchrift: 

% Abertus Durer, Pictor Norimbergenfis. 

‘Cat ſua Phoebææ donarunt munera divæ 
Quem reperit proprio docta Minerva ſinu 
Talis, ut hic faciemque ſuam, erinemque decorum, 
Quinque annos decies, ſex quoque natus erat 

Obiit Anno M. D. XXVII. t. LVIII. D. M. 
iſt 6 G hoch und vier Zoll breit. 

Gleichfals im Profil, von der; linken zur rech⸗ 
ten Hand ſehend, und mit ſehr großen Kopf vor⸗ 
geſtellet, ohne Unterſchrift. Oben in den einen 
Eck ſtehet Albrecht, und in der andern Duͤrer. 
Iſt auf einen Octavblatt. Iſt 
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Dergleichen von der rechten zur linken Hand 
1 1 755 „mit der Umſchrift: Albertus Durerus, 
Noricus, Pictor-eminentfl, 

Deſſen Abbildung von gleicher Größer als 
voriges, mit der Umſchrift: Albertus Duͤrerus. 
Noricus, inter pierares omnium ætatum facile p rin- 
ehe. 1511. 

Ferner eine Copie aner Bildniffes nach Wen⸗ 
zel Hollars Arbeit, im Cirkel, im Durchſchnitt von 
4 Zoll, mit der Ueberſchrft: Albrecht Duͤrer. 

Ein anders dergleichen in Profil Zoll hoch, und 
3 breit, mit der Unterſchrift: Albertus Durer, Noricus, 
inter pictores omnium et facile princeps. Fien. 1 | 
dius fecit 1998., 

Ein dergleichen in Profil, aus einem Werk, 
welches gedachter Hondius verlegt, in der einen 
Hand eine Rolle habend; auf einem Blate in 
Ato mit der Unterſchrift: Albertus Durerus No- 
rimbergenſis, nebſt einen lateiniſchen Vers. 

Dieſe vielen Abbildungen unſers Duͤrers, ob 
wohl die meiſten nur Copien ſind, zeugen gnug⸗ 
ſam von einer allgemeinen Hochachtung. 


Ferner findet ſich auch das Portrait von unſers 
Duͤrers Eheweibe, als einen metallenen oder 
Gipskopf, auf einem Tiſche ſtehend, mit der Un⸗ 
terſchrift: Agnes, Alberti Dureri Conjux. Dies 
den dem Kopfe ſtehet das Duͤreriſche Zeichen und 

1508. Dieſes Blatt ſiehet man auch in Svo und 
in ſchwarzer Kunſt nachgearbeitet, unten darun— 
ter ſtehet: J. F. L. welches Johann 1 95 Le⸗ 
onhart heiſſet. 

Das Bildnis einer Fuͤrlegerin, in AM: | 

8 4 gewoͤha⸗ 
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gewoͤhnlichen Kleidung mit geflochtenen Holten, 
in der einen gr eine Blume haltend. Oben 
in einem Eck iſt ihr Wappen; über dieſen in einen 
Zettel ſtehen folgende Worte: Alſo bin ich geſtalt, WR 
im achtzehenden Jahr alt. In der Ferne iſt ein 
Proſpect. Dieſes Blatt hat Wenzel Hollar fleißig 


radirt, unten iſt eine lateiniſche Zuſchrift an eine 


Graͤfin von Talbot, von Adam Alexius Bierling. 
Antwerpen 1646. Iſt auf einen halben Bogen und 


eine Copie von Duͤrers Original. 


Es iſt auch von dieſem Stuͤck eine alte Copie 


vorhanden, und zwar von Anno 1497. 


Von einer andern Fuͤrlegerin mit juſammenge. | 


faltenen Händen und fliegenden Haaren eine 


Stirnbinde um das Haupt. Oben in einem Ecke 


iſt derſelben Wappen, daruͤber Duͤrers Zeichen und 
1497. Es iſt dieſes Blatt ebenfals von Hollar 
fleißig radirt nachgearbeitet worden, und hat fol⸗ 
gende Unterſchrift: 
Quid virgo ſparſis prætendit compta capillis, 
Et Chriſtum quærens conſequi ſola putat? 
Sola Deo ſervire cupit, ſeſeque beatam, 
Reddere nam crucis gaudia fola beant. 

Albertus Duͤrerus pinxit. W. Holar fecit. Ex 
eollectione Arundeliana 1646. Auf einen halben 
Bogen. 

Des Kuhrfüͤrſten und Cartinals zu Maynz 
Albert: Bildnis in Profil, mit einer Eardinals: 
Muͤtze bedeckt. Das Geſichte ſchauet zur rechten 
Hand, darneben das Wappen und im Ruͤcken 
des Bildes des Duͤrers Zeichen. Oben lieſet 
man folgende Schrift: 


MD XXIII. 


f 


MD xXIII. Sic oculos, fic ille genus, ſic ora 
ferebat. Anno ætatis ſuæ XXI IIl. und unten 
ſtehet: | 

Albertus. mi. Di. Sa. Kahl Romane Ecclæ Ti. 
San. Chriſogoni PBR. Cardina Mogunt, Ac. 
Made. Archieps. Elector. Imp. Primas Admi- 
nis. Halber. Marchi Brandenburgenſis. Huf eis 
nem Blatt in 410. 


Eben dieſes Kuhrfuͤrſten Blldn is noch 
einmal mit weniger Veränderung, ætatis ſuæ 8 
MDRXIX. 5 
Das Bildnis Ereſimi Reoteradami mit einer 
Muͤnze auf dem Haupt, mit beyden Haͤnden auf 
dem Schreibepult liegend, in der einen zugleich die 
Feder und das Dintenfaß in der Hand haltend. 
Vor ihm iſt eine Tafel an der Wand, auf welcher 
folgendes zu leſen: Imago Eraſmi Roterodami ab 
Alberto Durero ad vivam effigiem delineata. Uns 
ten Erafmi Symbolum, die Jahrzahl MDXXVI. 
und Duͤrers Zeichen. Iſt ein Stuͤck von vorzuͤg⸗ 
licher Schoͤnheit. 

Ein halb nackender Hieronymus, kniend vor 
einen Crucifix auf einen Felſen, mit einen Stein 
in der Hand, neben ihm liegt ein Loͤbe. In der 
Ferne ſiehet man einen Felſen mit Gebuͤſche dewach⸗ 
ſen, nebſt einer Kirche. Unten des Duͤrers Zei⸗ 
chen. Auf einen haben Bogen. 

Ein auf der Erden ſitzender alter Mann, wel⸗ 
cher ein 5 Maͤgdlein mit ſeinem rechten Arm 
umfaſſet. Mit der linken Hand greifet er nach 
Geld in einen Geldbeutel, welches das Weibsb lo 
in einen offenen Beutel thun will. Neben ihn 
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liegt ein Hur, und in der Ferne ſtehet ein Pferd zwi⸗ 
ſchen zwey Baͤunen angebunden. Auf der Seite ein 
Bergſchloß in der See. Unten des Kuͤnſtlers Zeichen. 
Iſt auf einen Quartblatt. Von dieſem Blatt iſt anch 
eine ſehr alte Copie vorhanden, wo nicht gar dieſesdas 

Original, und Duͤrers Arbeit eine Copie iſt. 
Paris, wie er denen 3 Gratin den goldenen 
Apfel zeiget. In der Luft Cupido mit geſpannten 
Bogen, mit Duͤrers Zeichen und der Jahrzahl 
15 38. in einen Zettel. Weil aber das D im A 
verkehrt ſtehet, ſo iſt dieſes von Knorr angezeigte 
Stuͤck vermuthlich eine Copie von Duͤrers Ori⸗ 

inal. 7000 

Ein Ecce homo, das Haupt mit Dornen ge⸗ 
kroͤnet, oben im Eck Duͤrers Zeichen und eine etwas 
unkenntliche Jahrzahl. Unten ſtehet: Eece homo, 
intuemini et videre, an fit dolor par dalori meo, 
qui factus eſt mihi Joh. 1, 12. ( foll Thren. Jer. 
1, 12. heißen) W. Holar fecit 1647. Iſt eine 
Copie auf einen halben Bogen. | 
Ein vor dem Pult ſitzender Heiliger , der in 
einem Buche lieſet. Neben ihm auf den Geſimſe 
ſtehet ein Eruciſir, und hinter ihm auf den Ge⸗ 
mäuerein Todenkopf. Dabey iſt Duͤrers Zeichen 
und die Jahrzahl 15 15. zu ſehen. Angeregter 
Knorr ſagk: es ſey dieſer Kupferſtich ſehr wohl 
gemacht, doch nur nach einer Zeichnung des Dir 
ters, und ſey nicht unter feine Originalien zu zaͤh⸗ 
len. Iſt auf einen Quartblatt. | 
Eine figende Weibsperſon, mit geſchleyerten 
Kopf und einem Kinde in ihrem Schooß ſitzend, 
uf welches eine andere junge Weibsperſon pe 
gehe 
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gehet und dem Kind die Hand reichet. Es hat 
die Jahr zahl 1534. und uͤrers Zeichen. Knorr 
meinet, es habe dieſes Stuͤck ein unbekannter 
Kuͤnſtler in Kupfer geſtochen, muſte alſo die Erfin⸗ 
dung aus elner Zeichnung Duͤrers hergefloßen 
ſeyn; denn Dürer iſt 1534. nicht mehr am Leben 
geweſen. Auf einen halben Bogen. 
Maria mit dem Jeſuskindlein auf den Armen, in 
einer Landſchaft ſttzend, neben ihr der ſchlafende Jo⸗ 
ſeph. Oben in den Wolken die Dreyeinigkeit. 
Unten des Meiſters Zeichen. Auf einen halben 
Bogen. 1 N 

Maria mit einem Schleyer, das Kindlein ſaͤu⸗ 
gend. Hinter ihr einige zuſammengebundene Staͤng⸗ 
lein, auf welchen ein Vogel ſitzt. An einen Staͤng⸗ 
lein haͤngt ein Taͤfelein mit der Jahrzahl 1503. 
Unten an einen Stein iſt das Zeichen. Iſt auf 
einen Octavblatt, und hat man hiervon zweyerley 
Copien. | 

Ein dergleichen Marienbild, mit dem Kind⸗ 
lein auf den Arm, mit fliegenden Haaren und einer 
Krone. Das ganze Bild mit einer Glorie umge⸗ 
ben. Unter ihren Fuͤſſen iſt der halbe Mond. 
Unten die Jahrzahl 1508. nebſt Duͤrers Zeichen. 
Von voriger Groͤße. 
Ein Marienbild auf einen Gemaͤuer ſitzend und 
ihr Kindlein ſaͤugend. Un das geſchleyerte 
Haupt gehet eine Schnur Perlen, iſt mit einen 
Schein umgeben, von Anno 1519. mit gewoͤhnli⸗ 
chen Zeichen. Mit vorigen gleicher Groͤße. 

Ein dergleichen Marienbild an einen Baum 
ſitzend, und ihr Kindlein an die Bruſt druͤckend. 
N a Das 
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Das Haupt iſt mit einer Schnur Perlen umgeben. 
Die Ferue ſtellet eine Laube und etliche Geſtraͤuche 


vor. Oben iſt die Jahrzahl 1513. und Duͤrers 
Zeichen. Auch voriger Groͤße. Hiervon hat man 
auch eine Kopie" | | e 


Ferner ein Marienbild auf einen erhabenen 
und mit Stufen verfebenen Steine ſitzend, und 


ihr Kindlein anf dem Schooß, welches einen Ap⸗ 
fel in der Hand haͤlt. Ihr Haupt iſt mit einen 
Schleyer bedeckt. In der Ferne ſiehet man einige 
Gebaͤude und einen runden Thurm. Hinter der Mas 
ria am He maͤuer iſt die Jahrzahl 1514. und des 
Kuͤnſtle ee Zeichen, iſt etwas größer als die vorigen. 


Eine ſitzende Maria mit dem Kindlein Jeſu, 


auf welche Joſeph zugehet. In der Ferne erſchei⸗ 


net ein Engel den Hirten auf dem Felde. Vor 
der Maria liegt ein Hund und ein kriegender Schroͤ⸗ 
ter; auf der andern Seite iſt ein Fuchs an einen 
duͤrren Baum gebunden. Im Weiten zeigen ſich 
Schwanen und Voͤgel, und in der Naͤhe verſchie⸗ 
dene Inſecten, Froͤſche c. Neben der Maria 
ſitzet eine Eule in einen Baum⸗Storren, und dars 
neben eine andere von Eulengeſchlechte. die Sand: 
men, und der Vorgrund mit Blumen und andern 
Gewaͤchſen beſetzet. Unten ſtehet: Albertus Duͤ⸗ 
rer, Allemanns inventor, S. C. M. ſculptor, Ægi- 
dius Sadeler ſculp. Knorr vermeinet, das Gemaͤhl⸗ 
de befinde ſich am Kayſerlichen Hofe. Haͤtte alſo 
hiervon erwähnter Sadeler einen Kupferſtich verz 
fertiget. Von ihm iſt auch bekannt, daß ae 
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ſchaft beſtehet in Gruͤnden und Gebuͤrgen mit Baͤu⸗ 
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der größeflen Meiſter feiner Zeit geweſem St 
auf einen großen halben Bogen. f 

Ein Marienbild mit dem Kindlein auf den 
Arm, und in der rechten Hand einen Scepter. 
Auf ihren Haupte eine große Krone, unter welcher 
die fliegenden Haare herab hangen, unter ihr iſt 
der halbe Mond, nebſt dem Schein um das gan⸗ 
ze Bild. Iſt ein Octavblatt. Oben ſiehet man 
die Jahrzahl 1516. und unten Duͤrers Zeichen. 

Eines dergleichen mit dem Kindlein auf dem 
Arm. Ihr Haupt iſt mit einer ſchmalen Binde 
umgeben, und unter ihr der halbe Mond nebſt der 
Jahrzahl 1514 und des Meiſters Zeichen. Mig 
letztgedachten gleicher Größe. 

Ein dergleichen mit fliegenden Haaren auf eis, 
nen Dolfter ſitzend', hat das Kindlein vor ſich mit 
zwen Haͤnden auf dem Schooß haltend. Das 
Kind hat in der Hand einen Vogel. Ueber ihr ſchwe⸗ 

bet ein Engel mit einen fliegenden Zettel, den er mit 
beyden Haͤnden haͤlt. Das Haupt iſt mit einen, 
Schein umgeben. Hinter ihr iſt eine Sandfhaft, 
vorgeſtellet. Auf einen Taͤfelein ſtehet Duͤrers Zei⸗ 
chen und die Jahrzahl 1520. Iſt ein Octavblatk, 

„Eins dergleichen mit dem Kindlein auf den 
Armen, und einer ſchmalen Stirnbinde um dem 
Haupre, unter welcher die fliegenden Haare her⸗ 
ab hangen. Sie ſtehet auf den halben Mond, 
und iſt mit den Schein umgeben. Unten zeiget 
ſich des Meiſters Zeichen ohne Benennung des 
Jahres. Iſt im Format etwas kleiner als vorherge⸗ 
hendes, und finden ſich hiervon zweyerley Copien. 
Das juͤngſte Gericht, Ehriſtus in den Wolken, 

die Weltkugel unter ſeinen Fuͤſſen; an der rechten 
Seite 
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Seite des Haupts ein Scepter, und an der lin⸗ 
ken ein Schwerd. Neben ihm ſtehen zwey Engel 
mit Poſaunen. Unten iſt der Hoͤllenrachen mit 
den Verdammten, und auf der Rechten die Se— 
ligen, darzwiſchen ſtehet des Duͤrers Zeichen ohne 
Jahrzahl. ac, 
Chriſtus mit der Dornenkrone, gebundenen 
Haͤnden und einem Geidand über den Schultern, 
ſtehend, oder ein Ecce homo. An einer Seite 
ſtehet ein Baum, auf den andern des Meiſters 
Zeichen und 1512. Iſt ein Octavblaͤttgen. 
Ein anders Bildnis Chriſti mit der Dornen⸗ 
krone und ausgebreiteten Armen. Hinter ihm ſte⸗ 
het ein Baum. Auf der Erde liegt ſein Gewand, 
mit Wuͤrfeln, Schwamm und Ruthen. Neben 
den Fuͤſſen liegt ein Todenkopf, und auf der 
Seite Duͤrers Zeichen ohne Jahrzahl. Iſt auch 
in Octav. | | 
Maria mit dem Kindlein Jeſu im Stalle, das Kind 
vor ihr liegend. Auſſer dem Stalle ſchoͤpfet Jo⸗ 
ſeph Waſſer aus einen Ziehbrunnen. In der 
Ferne und durch einen Bogen zeiget fich eine Sand; 
ſchaft. Aus dem alten Gebaͤude gehet ein Staͤng⸗ 
lein heraus, daran ein Taͤfelein mit Duͤrers Zei⸗ 
chen und der Jahrzahl 1504 hanget, iſt ein Quart⸗ 
blatt. Hiervon find zwey Copien vorhanden, eie | 
ne etwas kleiner, als die andere. | 10 
In Knorrs Kuͤnſtlerhiſtorie finde ich auch vers. 
ſchiedene Apoſtel in Kupfer geſtochen angezeigt, 
und zwar von eben der Groͤße als das Bildnis 
Bart polomaͤi iſt, welches ich beſitze; es iſt demnach 
kein Zweifel, Duͤrer habe alle Apoſtel verfertiget, 
Ti ö und 
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und vermuthlich ſind auch hiervon einige Copien 
vorhanden, wie denn eine ſolche von Wiercks über 
Barrpolemdum nachgearbeitet worden. J 
Das Kindlein Jeſus in einer Krippe, und vor 
demſelben die Mutter deſſelben kniend, mit kreuz⸗ 
weis über der Bruſt liegenden Händen. Hinter 
ihr ſtehet Joſeph mit der Laterne. Hinter dem 
Kind ſtehet ein Engel, und voran zwey kniende 
Perſonen. In der Ferne die Hirten auf dem Fel⸗ 
de. An der Mauer ſtehet Duͤrers Zeichen. Iſt 
in vo, ohne Jahrzahl und ebenfals copirt worden. 
Der große Chriſtoph, wie er mit dem Kind: 
lein Jeſu auf der Achſel durchs Waſſer gehet. In 
der Ferne iſtein Einſiedler mit einer brennenden Fa⸗ 
ckel in der Hand. Voran auf einen Stein iſt des 
Kuͤnſtlers Zeichen und 1521. Iſt etwas kleiner 
als voriges. 

Ferner der große Chriſtoph , doch auf undere 
Erfindung, mit einem Gebuͤſch am Waſſer, von 
voriger Groͤße. 

Dieſes Bildnis noch einmahl auf einem Duos 
dezblatt, mit einer Ueberſchrift oben in einen Bo⸗ 
gen. Zwiſchen den Fuͤſſen iſt Albrecht Duͤrers 
Zeichen, und unten ſtehet: W. Holar fecit 1643 

Ein Bauer und Bäuerin, wie fie zu Markt 

gehen. Vor ihnen ſtehet ein Korb mit Eyern und 
ein Mllchkrug. Die Baͤurin hat zwey Haͤhne in 
der einen Hand. Oben ſtehet die Jahrzahl 1519. 
ind unten auf einem Steine des Meiſters Zeichen. 
IR auf einem Octavblatt auch biervon eine Co- 
ie vorhanden. 

Ein Faͤndrich in der rechten Hand die Sahne, 
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haltend, mit der linken greift er an ſein zur Sei⸗ 
ten hangendes Schwerd. In der Ferne iſt die 
See vorgeſtellet. Auf dem Klotz eines Baumes 
liegt ein Taͤfelein mit Duͤrers Zeichen, und mit 
vorigen beynahe gleicher Groͤße. 

Ein großes Wappen mit verdeckten Helm, auf 
welchen ein Hahn mit ausgebreiteten Fluͤgeln ſte⸗ 
het. Im Schilde iſt ein aufrecht ſtehender Loͤbe 
und darneben Duͤrers Zeichen in groß Octav. 

Eine auf der Erden liegende nackende Weibss 
perſon, mit einem im Schooß liegenden Kinde. 
Vor ihr ſtehet ein nackender gehoͤrnter Satyr / mit 
einer Pfeife in beyden Haͤnden. An einen Baͤum⸗ 
gen haͤngt ein Taͤfelein mit der Jahrzahl 1505. 
und dem gewoͤhnlichen Zeichen, auf einen Octav⸗ 
blatt. Man findet auch hiervon eine wugigeden 
ehen Copie. 

Eine nackende Weibsperſon, vermuthlich For⸗ 
tuna, welche auf einer Kugel ſtehet / und uͤber die 
Schultern einen Schleyer hangend hat. Sie haͤlt 
die eine Hand auf einen langen Stock, und hat in 
derſelben zugleich eine Diſtel. Unter der e 
iſt Duͤrers Zeichen auf einem Duodezblatt. 

Eben dieſe Figur mit verwandter Seite / wel⸗ 
ches ohne Zweifel eine Copie iſt. 

Ein Dudelſackpfeifer an einen Baum lehnend, 
mit der Jahrzahl 1514, und Dres Zeichen et⸗ 
was noch kleiner als voriges. b 

Ein tuͤrkiſcher Reuter zu Pferd in Wee ben 
vn Neben ihm ein Fußgaͤnger mit einem 

Spieß über der Achſel darneben her laufend. Vor 
dieſen ſtehen noch vier Perſonen, mit einander 
redend, 
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redend, unten das gewoͤhnliche Zeichen, auf ei⸗ 
nem Octavblatt. 
Eine Manns und Weibsperfon mit einander 
gehend und redend. Voran ſtehet das Zeichen. Iſt 
43 Zoll hoch und 51 Zoll breit. 
Ein galoppirender Reuter mit einer Peitſche 
in der Hand. In der Landſchaft ſiehet man ein 
Bergſchloß. Hat Duͤrers Zeichen. Auf einen Duos 
dezblatt. Auch hat man von dieſem Stuͤck eine Copie. 
Die Jungfrau Maria und Anna ſtehend, mit 
dem Jeſuskindlein auf den Arme, welches mit 
beyden Händen eine Frucht halt, In den Wol: 
ken iſt Gott der Vater abgebildet, und unter den⸗ 
ſſelben der heil. Geiſt. Unten ſtehet das Zeichen. 
Iſt ein Oetavblatt. 
Ein Koch und Koͤchin mit einander gehend. 
Auf der Achſel des Kochs ſitzet eine Taube, wel— 
Iche ſich nach feinem Munde kehret, in der Hand 
baͤlt er eine Pfanne und Loͤſſel. Unten das Zei⸗ 
chen in voriger Größe. | I 
Eine Figur aus Apocal. welche ein auf einen 
coͤwen ſitzendes Bild vorſtellet. In der rechten 
ein Schwerd und in der linken eine Waage haltend, 
nit Duͤrers Zeichen. Etwas niedriger als vo⸗ 
ige. 


Ebben dieſer an einen Baum gebunden. Das 
zeichen an einen Baumzweig hangend, ein wenig 
"öher als voriges Stuck. 5 

hl Der 
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Der Ritter St. Georg ſtehend, mit einer 
Fahne in der rechten Hand. Hinter ihm liegt der 
tode Drache. Die Ferne ſtellet eine See vor und 
einige Gebaͤude. Unten iſt Duͤrers Zeichen auf 
einen Taͤfelein. Iſt ein Octavblatt. | | 

Eine nackende Weibsperfon ſitzend, neben ihr 
ſtehet ein Hirſch, auf welchen ſie die rechte Hand 
leget. In der linken hat ſie etwas Heu. Vor 
ihr ſtehet eine nackende Mannsperſon, die einen 
Pfeil vom Bogen ſchieſſet, deſſen Haupt iſt mit 
einen Lorbeerkranz gezieret; und über der Schule‘ 
ter hanget ein Koͤcher mit Pfeilen. Die ſitzende 
Weibsperſon iſt genau nach der Natur vorgeſtel⸗ 
let. Knorr meinet, es duͤrfte wohl ſelbſt Duͤrers 
Eheweib ſeyn, daran ich aber zweifele. Unten auf 
einen Zettel iſt Duͤrers Zeichen. Iſt ein Octavblatt. 

Ein geharniſchter Mann hinter einem Pferd 
gehend, mit einer Partiſane auf der Achſel. In 
der Ferne iſt ein hohes Bergſchloß. Vorn auf 
einen Stein Duͤrers Zeichen, und an einer Bruͤ⸗ 
cke die Buchſtaben L. H. V. E. Es iſt vermuth⸗ 
lich, daß dieſes Stuͤck eine Copie von Duͤrers 
Original ſey, welches pag. 53 angezeiget worden. 

Zwey ſchwebende Engel, die Chriſti Schweiß. 
tuch halten, auf welchen deſſen Geſicht mit de 
Dornenkrone zu ſehen. Unten in einen Täfeleit | 
iſt das Zeichen und die Jahrzahl 1513. Iſt⸗ 
Zoll hoch und 5% Zoll breit. nl 

Gott der Vater mit einer dreyfachen Krone 
welcher den toden Leichnam Chriſti haͤlt, über ih; 
! 
| 


ſchwebet der heil. Geiſt; neben herum Engel, wel 
che die Marterinſtrumenta tragen. Unterhalb di 
25 vie 
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vier blaſenden Winde und Duͤrers Zeichen, auf 
einen Octavblatt. | 
"ya an einen hohen Felſen ſitzend, ihr Kind 
ſaͤugend. In der Ferne ſiehet man eine Landſchaft 
mit Gebäuden (pictor errans) In dieſer Landſchaft 
Adam auf Haͤnden und Fuͤſſen herum kriechend, 
und ſein Haupt mit einen Schein umgeben. Wel⸗ 
ches mich zweifelnd macht, ob dieſe Figuren auch 
Adam und Eva vorſtellen ſollen. Unten ficher 
man Duͤrers Zeichen. In groß gvo, A 
Eine Hexe auf einen Bock ſitzend mit jerfirens 
ten Haaren. Mit einer Hand haͤlt fie ſich an deſ⸗ 
ſen Hoͤrner, und in der andern hat ſie einen Spinn⸗ 
rocken. Unter ihr ſind vier Kinder. Eins traͤgt 
auf der Achſel einen Gartenſcherben, das andere 
ſchuͤttet Waſſer aus einen Gefaͤße, und das dritte 
uͤberſtuͤrzet ſich, und das vierte ſitzet auf der Er⸗ 
de und greift nach einen Steckelein. Unten iſt 
Duͤrers Zeichen. Ein Duodezblatt. | 
Drey gefluͤgelte Kinder, davon zween einen 
Schild halten, das dritte fliegend haͤlt einen 
Helm. Die erſten zwey haben ein Horn in der 
Hand, worauf ſie blaſen. Unten das Zeichen. Iſt 
ſo hoch als voriges nur etwas ſchmaler. 
Eine Mannsperſon, welche ein Frauenzimmer 
in alter praͤchtiger Kleidung ſpazieren fuͤhret, und 
die beyden Haͤnde kreuzweis uͤber den Leib geſchla⸗ 
gen. Die Mannsperſon iſt auch nach alter Art 
gekleidet, einen Mantel uͤber die Achſel tragend 
und vorn haͤngt ein Schwerd gerade herunter. 
Auf den Kopf traͤgt er eine Muͤtze mit einer 
großen Feder. Hinter ihnen ſtehet ein Baum, 
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hinter demſelben n ihnen der Tod nach, und 
haͤlt eine Uhr uͤber den Kopf. In der Ferne 
iſt eine Landſchaft. Dieſes Blatt hat ein ande⸗ 
rer Meiſter II. S. (vielleicht, Hans Schaͤufelein, 
ſein Lebrjuͤnger) verfertiget, von welchen Duͤrer 
die Figur nachgeſtochen haben ſoll. Ich vermu⸗ 
the aber, es ſeye vielmehr Duͤrers Original von 
demſelben copirt. Iſt auf e einen Blatt in groß 
8vo. 


Eine Mißgeburt von einen b e im RR 
Landſchaft. Voran iſt Dürers Zeichen 43. Zoll 
und 5 Zoll breit. 

Ein liegender Hirſch in einer gandſchaft 
mit einem ſchoͤnen Geweih. Oben iſt das Zeichen 
und die Jahrzahl 15 13. Unten ſtehet: Albertus 
Durerus pinxit W. Holar fecit ex collectione Arun- | 
delianæ 1649. Iſt 34. Zoll hoch und 41. Zoll breit. 
Woraus zu ſehen, daß Holar nach Duͤrers Ges] 
maͤhlde dieſen Kupferſtich verfertiget. 

Hiervon iſt auch eine andere Copie vorhanben 
von gleicher Groͤße, doch mit verwendter Seite. 

Ein Tuͤrk mit einen Bogen und Pfeil in der 
Hand, hinter ihm gehet eine Tuͤrkin mit 2 
Kind auf den Arm. Unten ſtehet Duͤrers Zeichen. 
Iſt ein Duodezblatt. 

Moſes kniend, wie er von Gott die Geſeiſta⸗ 
feln empfaͤngt. Iſt mit einer Einfaſſung umge⸗ 
ben, in welcher Duͤrers Zeichen und die Jahrzahl 
1524. ſtehet. Unten lieſet man: Domine, da quod 
jub es & jube quod vis. Man hat auch hiervon eis li 
ne radirte Copie. Iſt auf einem Duodezblatt. 

Hieronymus vor einen Pult ſitzend und in eis 

a f nem 
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nem Buch leſend. In der Ferne ſitzet ein Loͤwe 
zuf einer Treppe, mit Duͤrers Zeichen. Man hat 
Inuch hiervon eine Copie, die de Bry geſtochen. In 
Duodez. | | 
Ein auf der Erde figender Antonius, mit eis 
ier Kappe uͤber dem Haupte. Neben ihn liegt ein 
Huth. Auf der Seite ſteckt ein doppeltes Kreuz, 
Ihn welchem ein Gloͤcklein hanget. In der Ferne 
ziele Gebaͤude. Hat Duͤrers Zeichen und die Jahr— 
ahl 1519. Iſt 4. Zoll hoch und st, breit. Man 
lindet hiervon zweyerley Copien, davon die eine 
jeffer , als die andere gerathen. 
Ein Bauer und Baͤurin mit einander tanzend. 
Oben iſt die Jahrzahl 15 14. und Duͤrers Zeichen. 
Auf einem Duodezblatt. Von gleicher Groͤße hat 
nan auch eine Copie. 
[Eine auf der Erden und mit dem Haupt auf 
einen Kuͤſſen liegende ſterbende Perſon. Neben. 
hr kniet eine nackende Mannsperſon, welche mit 
enden Händen in den Haaren kratzt. Hinter ihn 
tehen noch drey Maͤnner, von welchen einer eine 
Kanne in der Hand hat. Iſt in Eiſen geaͤtzt ohne 
Jahrzahl und Zeichen. Auf einem Quartblatt. 
Man hat auch hiervon eine Copie gleicher Groͤße, 
n welcher aber etliche Figuren weggelaſſen worden. 
Ein in Wolken ſchwebender Engel, welcher 
nit beyden Haͤnden das Schweistuch Chriſti haͤlt. 
Unten knien vier Engel in den Wolken, welche die 
Marterinſtrumenta halten. An der Seite iſt in ei— 
nem Viereck Duͤrers Zeichen und die Jahrzahl 
1516. Iſt in Eiſen geaͤtzt, auf einen Quartblatt. 
Eine nackende Mannsperſon, welche ein na» 
Y 3 ckendes 
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ckendes Weibsbild entführef und mit umſchloſenen 
Armen haͤlt. Er ſitzet auf einen gehoͤrnten Pferde, 
deſſen Fuͤſſe mit gefpaltenen Klauen verſehen. An 

der Seite iſt ein Gebuͤrge ı mit Geſtraͤuch bewach⸗ 
ſen, und gegen uͤber eine See. In den Wolken 
iſt Duͤrers Zeichen und die Jahßrzahl 1516. Ei⸗ 
nen halben Bogen groß. Dieſes Blatt hat auch 
Hievonymus Hopfer copiret. 

EChriſtus, wie er der Maria Magdalena i in 
Goͤrtners Geſtalt erſchienen. Unten auf einen 
Stein iſt unſers Kuͤnſtlers Zeichen, und von die⸗ 
ſem Blatt hac Dieterich Krüger Anno 1614. eine 
Copie in 8vo verfertiget. 

Das Begraͤbniß Chriſti mit vielen Figuren, 
hat auf den Rand des Grabes die Jahrzahl 1507 
und an einem Baum haͤngt ein Taͤfelein mit dem 
Zeichen, Iſt in to. 

Ein Blatt von einen großen halben Bogen, 
welches unter den Namen, die große Kreuzigung 
von Matham bekannt iſt, mit ſehr vielen Figuren. 
Hat zu unterſt in einen Taͤfelein die Jahrzahl 1505. 
Durneben ſtehet: Jac. Matham ſculp. An der ei⸗ 
nen Seite lieſet man: Albertus Durerus figuravit, 
und an der andern: Joh. Goyuaerts exc. 1615. 

Ein großes aus vier Stuͤcken zuſammengeſez⸗ 
tes Blatt finder ſich ferner, welches das Gemaͤhl⸗ 
de Duͤrers von denen 10000. Maͤrtyrern vorſtellet 
und hiervon eine Copie iſt. Dieſes Stuͤck iſt in 
den groͤßeſten Sammlungen ſelten mehr anzuftefi 
en. Es hat folgende Unterſchrift: 


HFHanc ab Alberto Durero olim depictam N Mat. 


tyrum e & mortem exprimentem tabulan 
Augu: 
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Auguſtiſſimi Cæſares ſuh dignam Theſauro cenſua- 
runt, invictiſſimus Imperator Leopoldus primus ad 
Protopy proportionem a Nicolao van Hoye ſuo Pi- 
Core delineavi & a Franciſco van den Steen ſuo Cæ- 
latore ſculpi juſſit Anno MD CLXI. Die Hoͤhe iſt 
3. Schuh und 3. Zoll, die Breite 2 Schuh, 93. Zoll. 
Ein in Kupfer geaͤtztes Portrait mit der Unter⸗ 
ſchrift: Barbara Schedlin, geb. Pfinzingin, alt 
XXXII. unten ſtehet: A. D. ad vivum pinxit 1524. 
Auf der andern Seite: J. F. Leonhart aquaforti 
zri inſculpſit. Auf einem Quartblatt. 

Der heilige Hieronymus von Crispin de Pas 
nachgeſtochen, auf einen halben Bogen. 
Ferner hat Knorr in einem alten Verzeichniß 
ohne Anzeige der Groͤße und Jahrzahl befunden: 

Den verlohrnen Sohn an einer Saͤule ſtehend. 

Herkules, bey dem ein nackendes Weib ſitzet. 

Weiter weiß ich von Duͤrers Kupferſtichen kel⸗ 
ne anzuzeigen. Dieſe ſelbſt aber zuſammen zu brin⸗ 
gen, darf man kuͤhnlich unter die ſchwereſten Be⸗ 
muͤhungen rechnen. 


| * % 4 


Eh komme nun zu feinen Holzſchnitten, von wel: 
as chen der Vorrath noch größer iſt. Ich will 
mich befleißigen, von denen, die ich ſelbſt beſitze, 
und die ich bey Knorr und andern angezeigt finde, 
kurze, doch kenntliche Beſchreibung zu machen. 
Zufoͤrderſt will ich nicht ungemeldet laſſen, daß 
ob ich wohl mehrere Holzſchnitte von andern Mei⸗ 
ſtern ben der Hand habe, welche zu Dürers Zeis 
24 ten 
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ten gelebet, ich doch ſehr wenige gefunden, wel- 


che es ihm hierinnen gleich gethan. Lucas Cra⸗ 


nach iſt ihm am naheſten gekommen, ingleichen 
Johann Schaͤufelein, der die Figuren zum Theu⸗ 
dank geſchnitten haben ſoll, und Nicolaus Sm | | 


1 
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manuel Deutſch von Bern gebuͤrtig. 


Arend meldet, daß einige behaupten wöllen, 
Dürer habe in dieſer Kunſt Anno 1510 den Ans 
fang ſeiner Uebung gemacht, und will beweiſen, 
daß es ehe geſchehen. Ich werde hoffentlich hier⸗ 


uͤber etwas zuverlaͤßiges beſtimmen koͤnnen. 


Ich beſitze ſelbſt eine Suite der Bilder uͤber die 


Offenbahruug St. Johannis in Medianfolio von 
Anno 1498. Es ſind 15 Stuͤck oder Blätter, 


auf der einen Seite iſt die Figur, und auf der 


andern Seite dieſes Blatts iſt der Text der Offen- 


bahrung zu leſen. Dieſer iſt aus des Anton Kos 
burgers deutſchen Bibel genommen, welche Anno 
1483, eben in dem Jahr, da Luther geboren, 
mit neue Littern gedruckt worden. Auſ dem Titel⸗ 


blatt ſtehet weiter nichts, als mit großer Fractur⸗ 


ſchrift: Die heimlich Offenbahrung Johannis, 


welche Worte aber nicht, wie gewoͤhnlich gedruckt, 
ſondern vom Duͤrer in Holz geſchnitten worden 


ſind, wie an der Auszierung der Buchſtaben 


leicht zu erkennen. 
Dieſe Bilder fuͤhren mich auf beſondere wich⸗ 


tige Umſtaͤnde, welche uns von Duͤrers Erkaͤnnts 


niß der Wahrheit aus der heil. Schrift, noch vor 
der Zeit der Reformation, ein deutliches Zeug⸗ 
niß geben. Hiervon etwas mehreres zu gedenken, 
finde ich mich genoͤthiget, eine kleine * 

ung 
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fung zu machen; die aber hoffentlich vor den Le⸗ 
‚fer nicht unangenehm ſeyn wird: 


Nachdem die Waldenſer in Savoyen, Pais 
de Vaodois, und wo ſie ſonſt ſich ehemals ausge⸗ 
breitet, wegen ihrer mit dem Pabſtthum ſehr ſtrei⸗ 
tenden Lehre verfolget und vertrieben worden, 
kamen zum Anfang des XIII. Jahrhunderts, auch 
einige nach Nuͤrnberg, wurden auch eine Zeit⸗ 
lang allda gedultet. Man hatte ſchon daͤmals die⸗ 
ſen Leuten den Ratten der Grubenheimer beyge— 
legt, weil ſie nirgends oͤffentlich wolten gelitten 
werden, und ſie gens thiger wurden, ihren Got— 
| tesdienſt in Gebuͤrgen, Feldern und Waͤldern aus⸗ 
zuuͤben, auch ſich vor der Verfolgung dainnen zu vers 
bergen. Wo ſie aber an einigen Orte Ruhe fan⸗ 
den, dienten ſie Gott unter ſich in aller Stille, 
meideten aber die Paͤbſtl. Lehren, Gebraͤuche und 
Verſammlungen, fo viel fie konnten. Dieſe 
Leute hatten nicht nur Schutz bey der Obrigkeit; 
ſondern auch wegen ihres chriſtlichen und ſtillen 
Wandels vielen Eingang bey den Nuͤrnbergiſchen 
Einwohnern gefunden, und es wurde den Wal— 
denſern nicht ſchwer ſelbigen die Augen über vie⸗ 
le paͤbſtliche Irrthuͤmer zu eroͤfnen; Dieſes aber 
war vor die Cleriſey etwas ſehr verhaßtes, da 
ſie ihre Neſchrdüne und faulen Tage, den Aber⸗ 
glauben der Einfaͤltigen, zu danken hatten; Sie 
ließen auch dahero nicht ehe nach, als bis dieſe 
Leute aus Nuͤrnberg vertrieben worden, wie ich 
feiches in einer geſchriebenen Nuͤrnbergiſchen 
Chronick geleſen. Dieſe Waldenſer mochten gleich— 
wohl ihre Lehrſaͤtze vielen Einwohnern beyge⸗ 

H 5 bracht 
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bracht haben; denn fo wohl in einer andern ger 
ſchriebenen als in Gundlings gedruckter Nuͤrnber⸗ 
ger Chronick, finde ich, daß Anno 1390. ein 
Mann und vier Weiber um Ketzerey willen ver⸗ 
brannt worden find, daß alſo ſchon damals in 
Nuͤrnberg Leute gefunden worden, welche vom 
Pabſt und feinen Irrthuͤmern eine Abneigung hate. 
ten; wie es denn auch dieſe Stadt allezeit lie⸗ 
ber mit den Kayſern als mit Paͤbſten gehalten. 
Zu Huſſens Zeiten, finden wir aber noch deut- 
lichere Spuhren, von der Zuneigung der Nuͤrn⸗ f 
berger zu der reinern Lehre, und Abneigung der 
Paͤbſtl. Irrthuͤmer, welches folgende Geſchichte 
deutlich genug erlaͤutern wird. ö 


Dieſer Huß wurde, wie bekannt, nch Coſtnitz 1 
aufs Concilium erfordert, und unterwegs . 


er nach Nuͤrnberg. Die Fama hatte ſchon vor⸗ 
hero von ſeiner Lehre, allda eine große Aufmerk⸗ 
ſamkeit verurſachet, die Rede in der Stadt war 9 
ungleich, und jederman war hier, wie an mehrern 
andern Orten begierig dieſem beruffenen Mann 
zu ſehen, zu hoͤren, und wie aus folgenden bes 
wieſen wird, ihm Gluͤck zu wuͤnſchen. Einige 
Kaufleute, die von ihrer Reiſe aus Boͤhmen, 
noch ehe zuruͤck nach Nuͤrnberg kamen, als Huß, 
machten ſolches in der Stadt bekannt; auch die 
mehreſten Geiſtlichen verlangten nach Hußens An⸗ 
kunft, mit ihm ein geheimes Geſpraͤch zu halten; 
allein Huß antwortete: er wolle lieber ſeine Mei⸗ 
nung und Gruͤnde öffentlich und vor jederman bes 
kannt machen, und von feiner Lehre nicht das ges 
tingite verbergen oder zuruck halten. Er wurde 

| hier⸗ 
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hierauf auf eine Mittagsmahlzeit zu Gaſte gela⸗ 
den, bey welchen ſich ſo wohl die fuͤrnehmſten des 
Raths und der Geiſtlichkeit, als auch viele ange⸗ 
ſehene Buͤrger einfanden; und mit dieſen allen 
hat er bis in die Nacht zu ihrer großen Verwun⸗ 
derung, und Ueberzeugung geredet; nur ein Doctor 
aus dem Carrthaͤuſerkloſter und der Parochus zu 
St. Sebald, ſind mit ihm nicht zufrieden gewe⸗ 
ſen. Die Nachricht hiervon findet der Leſer in 
der Hiſtoria et Monumentis Huſſi et Hieronymi, 


welche in Nuͤrnberg Anno 1558. in Folio e 
worden fol. IV. b. 


Weil ich dieſe merkwuͤrdige Geſchichte in; einer 
meiner geſchriebenen Chronicken mit etwas andern 
Umſtaͤnden bekleidet finde, wird den Leſer nicht 
zugegen ſeyn, wenn ich ſelbige darneben ſetze. Sie 
iſt mit folgenden Worten angezeiget: Anno 1414 
an den 21 Octobr. iſt der gottſeelig und chriſtlich 
Mann Johannes Huß gen Nuͤrnberg kummen, 
auf das Concilium zu Koſtnitz (welches ſich in dieſem 
Jahr angefangen) zu reiſen, und als er gen Nuͤrn⸗ 
berg kame, da habe er und die zween Pfarrer, der zu 
St. Sebald und der zu St. Lorenzen mit einander 
disputiret des Glaubens halb, haben aber an 
den frummen Hußen nichts anders erfinden koͤnnen, 
denn die klar lautere Wahrheit. Bey dieſer Diss 
putation war auch ein Doctor Carrthaͤuſerordens, 
ein ſehr arger, papiſtiſcher, pfaͤffiſcher Schalk, der 
haͤtte den frummen Hußen gern auf die alten Mei⸗ 
nung gewendet, aber er vermogts nicht; dens er 
war den Schalk zu geſchickt. Es waren auch bey 
dieſer Disputation viel reicher und armer Vuͤrger 


die 
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die! zuhoͤreten, denen des Hußen Lehr ſehr wohl 
gefiel; darob denn die zween Pfarrer und der 
Doctor ſich heftig erzuͤrneten, und nit wohl zu 
frieden waren, und dieſe Disputation waͤhret 


bey vier Stunden. 

Gundling in angezogener Nürnberger Chro⸗ 
nick p. 204. meldet hiervon folgendes: el 
In dieſem Jahr 1414. den 22 October kam 
hieher in die Stadt, M. Johann Huß, in willens 
auf das Concilium nach Coſtnitz zu reiſen, ſchlug 


nachfolgende Wort deutſch und lateiniſch an alle | 


Kirchthuͤren in der Stadt an: M. Johann Huß 
ziehet igo nach Coſtnitz, daſelbſt feinen Glauben, 
den er gehabt hat, noch hat und haben wird, durch 


Huͤlfe Gottes bis an ſein Ende zu vertheidigen. 


Darauf kamen nach der Mahlzeit zu ihm viel Raths⸗ 
perſonen, Kaufleute und Pfarrherren, beſonders 
begehrte M. Albertus, Pfarrer bey St. Sebald in 
Religionsſachen ein Privat⸗Colloquium. Aber Huß 
ſchlug es ab, und ſagte, er wolte lieber oͤffentlich dar 
von reden, darauf ſie bey vier Stunden, von allen 
Materien, darinnen Huß irren ſolte, weitlaͤuftig 
conferirten, und endlich friedſam von einander gien⸗ 
gen, und hieruͤber hat er ein Schreiben an die Boͤh⸗ 
men abgehen laſſen, und nach empfangenen Rays 
ſerl. Geleit ſich nach Coſtnitzfortgemacht. Bis hie⸗ 
her Gundlings Nuͤrnbergiſche Chronick. 

Die Nuͤrnberger hatten demnach von Huß und 
ſeiner Lehre guten Unterricht und ein gutes Con⸗ 


cept gefaſſet, und wurden durch das gehaltene Ges 
ſpraͤch mit Huſſen nur deſto mehr uͤberzeugt, daß 
der Pabſt, der ſchon von vielen Jahrhunderten 


her, 
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her, die groͤßeſte Unruhe in geiſtlichen und welt 
lichen Regiment angerichtet, und deſſen Lehre, von 
der Lehre Chriſti und der Apoſtel abgewichen, kein 
wahrer Nachfolger Petri, und noch weniger Chriſti 
Vicarius ſeyn koͤnne. | 
Da ſie nun endlich erfuhren, daß der damalige 
noch Römifche König Sigismundus dem Huß das ge⸗ 
gebene Geleit nicht gehalten, und der Papſt und ſei⸗ 
ne Creaturen auf dem Concilio zu Coſtnitz, Huſſen 
und Hieronymum verbrennen laſſen, wurde, wie 
in Boͤhmen, alſo auch in Nuͤrnberg und mehrern 
Orten, der Haß wider den Pabſt und feine An⸗ 
haͤnger groͤßer, und Huſſens Lehrſaͤtze, dem 
Pabſt betreffend, wurden von vielen nur deſto mehr 
als Wahrheiten heimlich erkannt und angenommen; 
ob man wohl aus Furcht, vor der Geistlichkeit vor 
einen Ketzer erklaͤret und verbrannt zu werden, mit 
‚Öffentlichen Bekaͤnntniſſen ſehr an ſich hielte. 
Nun ließ Anno 1483, Anton Coburger feine 
deutſche Bibel drucken, und die Auflage kan nicht 
ſchwach geweſen ſeyn; denn in den meiſten oͤffent⸗ 
lichen Bibliothecken, auch an Roͤmiſch-Catholiſchen 
Orten findet man dieſelbe. Ich habe fie ferner 
bey verſchiedenen Privatperſonen angetroffen, und 
ich ſelbſt habe ſie unter meinem Buͤchervorrath. | 
Darinnen find nun viele Bilder von Holzſchnitten 
und ſonderlich in der Offenbahrung; allwo drey 
Figuren zur groͤßeſten Schmach des Pabſtes und 
feiner Cleriſey zu ſehen, und es ſcheinet, daß auch 
des Roͤmiſchen Koͤnigs Sigismundi nicht geſchonet 
worden, weil darinnen das Bildniß eines Koͤnigs, 
ſehr genau mit dem Bildniß Sigismundi übereins 
| ſtimmet, 
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ſtimmet, welches in Reichenthalers ſehr raren Be⸗ 
ſchreibung des Coffniger Concilii ſich Fol. CXLI. 
befindet. as 
Angeregte Bibel des Koburgers, der ein ver⸗ 
trauter Freund unſers Duͤrers und ſein Taufzeuge 
geweſen, muß dieſer fleißig geleſen, und dadurch 
ſchon zu ſelbiger Zeit wider den Pabſt, ſeine Cle⸗ 
riſey und Vertheidiger gehaͤßige Gedanken ge⸗ 
ſchoͤpfet haben; denn in dem vierten Holzſchnitt 
vorerwaͤhnter ſeiner Apocaliptiſchen Bilder, hat 
er einen Koͤnig in den Rachen der Hoͤlle, und un⸗ 
weit davon eine Weibsperſon, ingleichen eine 
Mannsperſon mit geſchorner Platte auf der Erde 
liegend, vorgeſtellet, welches einige auf Sigis⸗ 
mundum und ſeine Gemahlin Barbara haben deu⸗ 
ten wollen. | 1 
Auf den fünften Blatt oder Holzſchnitt, ſtehet 
man die Sterne vom Himmel fallen, auf verfchie: 
dene vorgebildete Perſonen, darunter findet ſich 
abermal der Koͤnig in vorher angezeigter Geſtalt, 
auf der Erde und auf einer Weibsperſon liegend, 
die wohl bekleidet iſt und ein Tuch vor das Geſicht 
haͤlt. Ferner der Pabſt, ein Biſchoff, und ein 
Pfaff mit einer geſchornen breiten Platte. 1 
Auf dem achten Blatt oder Holzſchnitt zeigen 

ſich vier Engel, die mit Schwerdern auf die um 
ſie herum liegende und ſtehende Perſonen hauen, 
unter denen liegenden, findet ſich abermals der 
Koͤnig, wie vorher gebiltet, der Pabſt und ein 
Biſchoff. 5 | 
Der Grund zu dieſen ſaͤmtlichen Vildern, liegt 
augenſcheinlich in gemeldter Koburgiſchen Bibel, 
\ nur 


4 —— . 127 


nur, daß Dürer die Erfindung verbeſſern und er⸗ 
weitern wollen. 

Niemand hat ſich auch zur ſelbigen Zeit dar— 
wider gereget, obwohl gemeldte Bibel mit ihren Bil⸗ 
dern 34. Jahr, und Duͤrers Holzſchnitte 19. Jahr 
vor der Reformation gedruckt und öffentlich bekannt 
gemacht worden. Waͤre nicht ſchon damals der 
Paͤbſte und ihrer Anhaͤnger Ungerechtigkeit vielen 
tauſend Berl bekannt geweſen; hätte die, fal⸗ 
175 Lehre deſſelben und ſeiner Cleriſey, nicht be⸗ 

reits vielen in die Augen geleuchtet, und haͤtte nicht 
Dürer ſelbſt hierinnen eine klare Einſicht gehabt, 
wuͤrde er ſich dergleichen Bilder zu verfertigen und 
oͤffentlich zu verkaufen, nicht vermeſſen haben. 


Es ſind alſo dieſe großen und merkwürdigen 
Holzſchnitte uͤber die Offenbarung, dis erſten, die 
wir von ſeinen Haͤnden ee wenigſtens hat man 
in keinen eine aͤltere Jahrzahl finden koͤnnen. Was 
die Kunſt und Schoͤnheit anlanget, hat es vor ihm 
noch keiner ſo weit gebracht, ungeachtet ich doch 
von einen Stuͤck gegen den andern, in der Schoͤn— 
heit und Reinlichkeit wenigen Unterſcheid bemerke. 
Der vielfaͤltige Abdruck und derllnfleiß beym ſchloar⸗ 
zen, wiſchen und drucken, hat auch hierzu vieles 
beytragen koͤnnen. 
| In der XIV. Figur findet man eine Manns⸗ 
| perſon in Haushabit ſtehend, die den Arm unter— 
ſtuͤtzet, und mit Aufmerkſamkeit die babiloniſche 
Hure betrachtet, welche man vor den Duͤrer ſelbſt 
| halt „ wie fie ihm denn auch ſehr gleicher, 
Am Ende des Texts ſtehet: 
Ein Ende hat das Buch der heimlichen Offen⸗ 

barung 
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barung ſant johanſen des zwelff boten vnd evaunge 
liſten. Gedrucket zu Nuͤrnbergk durch Albrecht 
Duͤrer maler nach Chriſti geburt M. CCCC. vnd 
darnach im xeviij iar. 


Worbey anzumerken, daß zwar Dürer nie eis 
ne eigene Buchdruckerey gehabt, ſich aber feiner 
Bilder und ſeines eigenen Abdrucks derſelben wegen, 
vor den Drucker auszugeben nicht geſcheuet, wel⸗ 
ches gleichwohl damals viel gewagt geweſen. Ueber⸗ 
haupt iſt auch noch zu merken, daß zwar Duͤrer 


von dieſen und allen andern ſeinen Stuͤcken die 
Zeichnung verfertiget, nicht aber alles ſelbſt in 
Holz geſchnitten / ſondern vieles ſeinen Formſchnei⸗ 


dern uͤberlaſſen; daher auch kommt, daß ſeine Holz⸗ 


ſchnitte oͤfters ſehr verſchieden ſind. 

Wem nun auch die Hiſtorie ſelbiger Zeiten be⸗ 
kannt, daß nemlich Huſſens und Hieronymi Ver⸗ 
brennung noch in beweglichen Andenken geweſen, 
daß die ſchlechte Verhaltung dreyer zugleich damals 
regierenden Paͤbſte, und ſonderlich Johannes des 
23. ingleichen das Concilium ſelbſt, der Paͤbſtli⸗ 
chen Autoritaͤt einen harten Stoß gegeben, was 
Kayſer Maximilianus I. vor Verdruß mit dem 
Pabſt gehabt, und daß er hingegen auf unſern 
Duͤrer vieles gehalten, wird leicht mehrers Licht 
bekommen. 

Von vorgedachten Holzſchnitten iſt auch eine 
neue Ausgabe Anno 1511 mit einem neuen Holz⸗ 
ſchnitt zum Titelblatt beſorget worden, und zwar 
mit dem Titel: 

Apocalipſis cum igutis 
und am Ende 
Impreſ- 
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Impreſſa denuo Nurnberge per Albertum Durer, pi- 
&orem Anno MD xl. | 

Es find ſelbſt in Italien dieſe angezeigte Figu⸗ 
ren bekannt, bewundert und gut geheiſſen worden, 
maßen Vaſſari hieruͤber folgende Worte ſchreibet: 

E cofi meſſo mano all’ opera conquella ſua imagi- 
natione ſtravagante, e molto a propoſito a cotat 
ſoggetto figuro tutte quelle coſe, coſi celefti come 
terrene tanto bene, chu fü una maraviglia. i. e. 
Und alſo legte er nun die Hand ans Werk mit 
ſeiner herumſchweifenden Einbildungskraft; und 
ſehr geſchickt zu gegenwaͤrtiger Unternehmung, bil⸗ 
dete er alle dieſe himmliſche und irdiſche Sachen 
ſo wohl, daß es ein Wunder war. 
Vis gegen 1509, findet man von ihm keine 
Holzſchnitte, auf welchen eine Jahrzahl ſtehet, ob⸗ 
wohl nicht zu zweifeln, daß er dergleichen zwiſchen 
dieſer Zeit verfertiget habe. a 
Ich beſitze aber ſelbſt eine Sammlung von 31. 
Stuͤcken in einen Bande in klein to, ſaͤmtlich eis 
nerley Größe, und unter zween derſelben iſt die 
Jahrzahl 1509, nemlich in der Vorſtellung Chriſti 
vor Herodes und in der Ausfuͤhrung Chriſti. 
Das erſte Stuͤck dieſer Sammlung iſt Adam 
und Eva unter den verbotenen Baum, da die 
Schlange der Eva, welche Adam umfangen, den 
Apfel reichet, worneben ein Schwein und noch ein 
paar andere Thiere zu ſehen. 

Das zweyte ift die Einreitung Chriſti, und un⸗ 
ter dem Thor ein Mann mit einen Palmzweig, der 
den Pirckheimer gleichet. 

Das dritte, wie Chriſtus die Verkaͤufer aus 
J dem 
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dem Tempel jaget, worbey die Leidenſchaften mae 
ausgedruckt worden. 

Das vierte, wie er Dei Schwieger vom Jaber 
heilet. 

Ferner 22 Stuͤck, welche zur Paßions⸗ und Auf 
erſtehungsgeſchichte gehören. 


Chriſtus nach der Auferſtehung als der Gir | 


ner. 
Ehriſtus mit den Juͤngern in Emaus peiſend 


Die Sendung des heil. Geiſtes. 
Die Ausjagung Adams und Eva aus dem Pa⸗ 
radies, durch einen Engel mit dem Schwerd, wel— 
ches vielleicht das zweyte Stuͤck dieſer Sammlung 
haͤtte ſeyn ſollen. 


und das Brod brechend. | 


Das lezte iſt Veronica mit dem Schweißtuch 


und Bildnis Chriſti, neben ihr Petrus und Pau— 


Es iſt dieſe Sammlung zwar, nach meiner 
Vermuthung, um einige Stuͤck mangelhaft; allein 


ich bin wegen Gleichheit des Formats und der gan— 


zen Anlage dieſer Holzſchnitte der Meinung, daß ſie 
ſaͤmtlich von 1509 find. Es iſt kein Stuͤck dar 
unter, welches nicht einer Anmerkung würdig 
waͤre I 


Knorr gedenket auch eines kleinen Crucifie 
Don Anno 1509. 

Arend „ eines Stuͤcks von gleichen Jahr 
nemlich: Ein befahrter Mann mit einen verworre 
nen Bart, welcher ein Weibsbild, und ſie ihn 
ebenfals umarmet, dabey zur Seiten einige Zuſchau 
er ſtehen. Eben oa Stuͤck von 1509 iſt aud 

unte 
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unter meiner Sammlung von Dürers Holzſchnit⸗ 
ten auf einen halben Bogen. Es iſt dieſes eigent⸗ 
lich die Hiſtorie des Joachims und der Anna, die— 
weil ſie ſich wegen der Anna Unfruchtbarkeit von ein⸗ 
ander entfernete, auf den Befehl des Engels 
wieder zuſammen kommen, und nach der Anfündis 
gung deſſelben eine Tochter, die Jungfrau Mas 
ria, zeugen ſollen. In der fabelhaften Legende 
der Heiligen, kan man davon ein mehreres leſen. 
Es iſt ein ſehr gutes uud beſonders Stuͤck. Ein 
beruͤhmter niederlaͤndiſcher Kupferſtecher Cornelius 
van Sichem, hat es ſo hoch gehalten, daß er ſol⸗ 
ches mit der Feder mit ganz feltenen Fleiß nachge⸗ 
zeichnet, welches Stuͤck auch in meinen Haͤnden iſt. 
Mehrere Holzſchnitte von Anno 1509 find mir 
nicht vorgekommen. 5 | 
Anno 1510 ift unfer Dürer ebenfals nicht muͤſ⸗ 
‚fig geweſen; er gab feine großen Paßionsſtuͤcke 
auf einen halben Medianbogen, wie die Bilder 
uber die Offenbahrung in Holz geſchnitten, heraus, 
an der Zahl 11 Stuͤck, die ich ſelbſt beyſammen 
habe. Seine Einbildungskraft hat fi hierin— 
nen ſehr lebendig erwieſen; denn die Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen vorzuſtellen, war er vor andern ſehr ges 
ſchickt. Der Fleiß und ſeine Kunſt, welche dar— 
an verwendet worden, iſt groß und nur zu bedau— 
ren, daß ein und anderes Stuͤck zuweilen durch nach— 
lauͤßiges Auftragen der Druckerfarbe, und vielleicht 
auch einige durch denzu oft wiederholten Gebrauch 
dieſer Holzſchnitte, die Schoͤnheit und Reinlich— 
keit zuweilen verdunkeln. Ich beſitze ein paar Du⸗ 
pletten, welche ſolches N anzeigen. In die⸗ 
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ſer Seite iſt ſonderlich betrachtungswuͤrdig die Hal⸗ 
tung des Abendmahls, Gefangennehmung Chris 
ſti im Oelgarten, die Ausführung Chriſti, und 
die Gemuͤthsbewegungen der dabey befindlichen 
vielen Perſonen, nebſt ihren beſondern Beklei— 
dungen. 

In eben dieſem 15 1oten Jahr: Ein Stuͤck 
auf einen halben Bogen in: großen und breiten 
Format: Der Tod der Maria, und find die Erz 
findungen, aus den Fabeln der Legende und einiger 
ſeiner Vorgaͤnger genommen, nemlich: Die ſter⸗ 
bende Mutter des Herrn liegt in einem Himmel⸗ 
bette, und um daſſelbe die Apoſtel, theils ſtehend, 
ſitzend und kniend. Einer vor dem Bette kniend, 
hat ein hohes Creuz in der Hand, zweye leſen aus 
Buͤchern, Johannes giebt ihr das Licht des Glaubens 
in die Hand, einer beſprengt ſie mit Weihwaſſer und 
ein anderer hat ein Rauchfaß in der Hand. Auf ei⸗ 
nen Tiſch darneben ſtehet ein Licht, ein Patan und 
eine Weinkanne. 

Ferner hat er in dieſem Jahr und von glei⸗ 
cher Größe die Himmelfarth Mariaͤ in Holz ges 
ſchnitten. Die Maria iſt in den Wolken auf eis 
nen Regenbogen ſitzend, mit einer in ſich vergnuͤg⸗ 
ten und demuͤthigen Mine vorgeſtellet. Auf ei⸗ 
nen hoͤhern Regenborgen ſitzet Gott Vater und 
Sohn, welche beyde uͤber der Maria Haupt eine 
Krone halte, und uͤber derſelben der heil. Geiſt 
ſchwebend. Unten iſt das leere Grab der Maria, 
und um daſſelbe die ſaͤmtlichen Apoſtel zu ſehen. 
Auf den Gra ſtein ſtehet ein Weihkeſſel, und ein 
Apoſtel halt den Sprengwedel; ein anderer hat in 
ſeinen Haͤnden ein hohes Kreuz, ein anderer 0 

fi 


fih ein Buch, und wieder einer das Rauchfaß und 
eine Rauchbulverbuͤchſe. Der noch zu! dieſer Zeit 
vom Pabſtthum benebelte Duͤrer, hat dieſes Stuͤck, 
wie mehrere, aus der Legende und aus aͤltern Vor⸗ 
ſtellungen erborget. 

Chriſtus am Creuz, neben denſelben Maria 
und Johannes, unten iſt die Jahrzahl 15 ro, 
iſt in 8vo, und nach Knorrs Anzeige, ohne Dis: 
rers Zeichen. 

Die Enthauptung Johannes in groß 4to oder 
klein Folio von 1510. Der Leib Johannis liegt 
auf einen Steine, die Haͤnde auf den Ruͤcken ge⸗ 
bunden. Der Scharfrichter haͤlt in der rechten 
Hand das Schwerd, und mit der linken reichet er 
der Herodis das Haupt Johannes, die mit 
einer Schuͤſſel vor ihm ſtehet, und im Geſicht 
einiges Mitleiden bezeiget; Hinter ihm ſtehen et⸗ 
liche Weibsperſonen, und darneben eine Gerichts⸗ 
perſon mit dem Stabe in der Hand. 

Ein Geißler, wie er mit der Peitſche uͤber den 
Ruͤcken vor einem Altar kniet. Oben iſt die Jahr⸗ 
zahl 1510 und das Zeichen auf einen Quartblatt. 

Ein Schulmeiſter mit gleicher Jahrzahl ohne 
Zeichen auf einen Octavblatt. Iſt von Knorr 
angezeiget. 

Mehrere Stuͤcke von dieſem Jahr habe ich 
nicht gefunden; doch koͤnnen wohl noch mehrere 
und auf denen keine Jahrzahl zu ſehen, verferti⸗ 
get worden ſeyn. | 

Arend iſt der Meinung, Duͤrer habe auch 
eine Sammlung von kleinen Paßionsſtuͤcken Anno 
1510, herausgegeben, weil von dergleichen eine 

9 Samm⸗ 
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Sammlung von Anno 1511 vorhanden, welche 
den Titel führer: Paſſio Chriſti ab Alberto Durer 
Nurimbergenſi effigiata, cum varii generis carmi- 
nibus Fratris Benedicti Chelidonii, Muſophili. Mir 
iſt davon weiter nichts, als was ich bereits ange 
zeiget, vor Augen kommen, und ich ſtehe in Ge— 
danken, es ſeyen feine kleinen Paßionsbilder von 
Anno 1509, die unter einen neuen Titel und mit 
Verſen gezieret Anno 1511 neuerdings MENT 
‚worden, 

Die Poſtfation oder Schlußrede, worinnen 
Dürer meldet, daß er Kayſerliche Begnadigung 
habe, daß niemand ſolche nachdrucken ſolle, hat 
gleichwohl einige gewintjüchtige Leute, ſonderlich 
wie ſchon gemeldet, in Italien nicht abgehalten, 
Duͤrers Arbeit nachzuſtechen, und unter feinem 
Zeichen auch wohl gar vor die ihrige auszugeben. 

Von Anno 1511 iſt auch ein Holzſchnitt vor⸗ 
handen in klein Folio oder groß 4to, auf welchen 
Herodes mit der Mutter der Herodias an einen 
Tiſche ſitzend und Speiſen vor ſich auftragend, 
vorgebildet iſt. Die Herodias bringet das Haupt 
Johannis auf einer Schuͤſſel mit einen zufriedenen 
Geſicht, ihre Mutter nimmt es mit einer Kalt⸗ 
ſinnigkeit von ihr, es dem Herodes vorzuzeigen, 
der ſich aber ganz beſtuͤrzt daruͤber befindet. Iſt 
mit Duͤrers Zeichen. 

Eein Stuͤck auf einen halben Bogen in groß 
Folio iſt auch ſehr merkwuͤrdig, nemlich: die Vor⸗ 

rung der Weiſen aus Morgenland. Maria iſt 
ſitzend vorgebildet und hält das Kind in Haͤnden. 
Hinter ihr ſtehet Joſeph. Vor ihnen kniet einer 
von 


von den Weiſen und haͤlt dem Kindlein das Käft: 


lein mit dem Golde vor, in welches auch daſſelbe 
greifet. Zween andere Weiſen ſtehen darneben, 
der eine mit einen bedeckten, der andere mit einen 


hornfoͤrmigen Becher, in welchen ſich Weihrauch 
und Myrrhen befinden ſollen, und hinter ihnen 
ein Bedienter. Hierdurch hat Duͤrer ſeine tiefe— 


re Einſicht ſchon zu dieſer Zeit in die heil. Schrift 
bewieſen; denn er keinen von den Weiſen als ei⸗ 
nen König, noch weniger als einen Mohr darge- 


ſtellet; iſt alſo hierinnen von der alten fabelhaften 


Legende abgegangen. Dieſes Stuͤck iſt auch mit 
ſeinem gewoͤhnlichen Zeichen und der Jahrzahl 1511. 


bemerket. 


Ein ſehr ſchoͤner und von ſeiner geuͤbten Phan⸗ 
taſie zeugender Holzſchnitt, iſt auch unter meiner 
Sammlung, auf einen gewöhnlichen halben Bogen 
von Anno 1511, nemlich: die Familie Chriſti. 
Die fitzende Maria, hinter welcher Joſeph ſtehet, 
reichet das halb bekleidete Kind ihrer Mutter Anna, 
welche auch mit einen laͤchelnden und vergnuͤgten Ge⸗ 
ſichte nach dem Kindlein greifet, welches gleich— 
fals ſeine Sehnſucht gegen die Großmutter begei: 
get. Neben der Anna iſt ihr Mann der alte Jo⸗ 
jakim, als ein Zuſchauer vorgebildet. In einer 
Hand, die er auf den Ruͤcken haͤlt, traͤgt er einen 
Roſenkranz. Die Mutter Jeſu iſt in einer Be⸗ 
kleidung zu ſehen, deren ſich Duͤrer ſonſt nicht 
bedienet, und weil auch die Geſichtsbildung der⸗ 
ſelben von feinen andern Marienbildern ſehr unter⸗ 
ſchieden, ſolte man fait auf die Gedanken gerathen, 
es ſey darunter das Portrait einer ſeiner guten 
Freundinnen verſteckt. 

J 4 Folgen⸗ 
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Folgender Stuͤcke, die ich nicht beſitze, hat 
Arend Erwaͤhnung gethan, nemlich: 

Ein ſehr großes Marienbild, vor welchen 
zwey Kinder ſtehen, das eine mit einer Laute, 
das zweyte mit einer Sackpfeife, von eben dieſen 
Jahr. b | : 

Ingleichen: Chriſtus an eine Saͤule gebun⸗ 
den, und hinter demſelben das Kreuz, auf wel⸗ 
chen ein kraͤhender Kahn zu ſehen. An der Seite 
der Säule iſt ein Altar, vor welchen einige Moͤn⸗ 
che knien. 

Und folgender Holzſchnitte gedenket Knorr in ſei⸗ 
ner Kuͤnſtlerhiſtorie von gedachten 1511. Jahr. 

Chriſtus auf einen Altar ſtehend, hinter wel 
chen die Marterinſtrumenta zu ſehen, darneben 
zween fliegende Engel. Vor ihm ſtehen einige 
Geiſtliche und beten. Unten am Altar liegt ein 
Stein, auf welchen Duͤrers Zeichen und 1511. Iſt 
auf einen halben Bogen. FRE 

Die Familie Chriſti mit vielen Figuren in eine 
Landſchaft. Auf der Erden ſitzen zween Engel, 
einer ſpielt auf einer Laute, der andere hat einen 
Dudelſack in der Hand. Iſt auch von 1511. in 
groß 4to. 

Der große Chriſtoph, wie er das Kindlein Je⸗ 
ſu auf der Achſel uͤber das Waſſer traͤgt, hat 
oben die Jahrzahl 1511. doch ohne Duͤrers Zei⸗ 
chen, von voriger Groͤße, doch etwas breiter. 

Hieronymns vor einen Pult ſitzend und in ei⸗ 
nen Buch leſend. Um ihn herum ſiehet man aller⸗ 
ley Hausgeraͤthe. Voran liegt ein Loͤbe, bey 
welchen Duͤrers Zeichen und 1511. Auf einen 
alben Bogen in klein Folio. 

Cain, 
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Cain, der feinen Bruder Abel mit einer Axt 
erſchlaͤgt von Anno 1511. und des Kuͤnſtlers Zei⸗ 
chen, auf einen Octavblatt. 
Die heil. Dreyeinigkeit von dieſem Jahr, da: 
von aber Knorr die Groͤße nicht anzugeben gewuſt. 
Von Anno 1512 iſt miri nicht mehr, als ein 
einiger Holzſchnitt vorkommen, auf welchen die 
Jahrzahl angezeiget worden, nemlich: 
Hieronpmus unter einen Felſen ſitzend, wie 
er in ein Buch ſchreibet, vor ihm ſtehet ein Srucifir, 
und hinter ihm liegt ein Söwe, hat im Felſen die 
Jahrzahl 1512. Auf der andern Seite Duͤrers 
Zeichen. Auf einen Quartblatt. Iſt von Knorr 
angezeiget, und vielleicht eben das, deſſen ich un⸗ 
ter den Kupferſtichen gedacht und davor gehalten, 
es ſey in Eiſen geaͤtzt. Solte es aber ein Holz: 
ſchnitt ſeyn, ſo hat unſer Meiſter gewiß ſeinen 
hoͤchſten Fleiß daran gewendet. | 
Von den Jahren 1513. 15 14. habe ich nirgends 
einige Holzſchnitte gefunden, in welchen dieſe Jahres⸗ 
zahlen zu ſehen waͤren. 
Anno 1515. wurde in Nürnberg dem Kayſer 
Maximiliano I. eine Ehrenpforte aufgerichtet, diefe 
hat unſer Dürer auf 36. Bogen in Holzſchnitte ges 
bracht, welches in eben dieſem Jahre geſchehen. 
Ein Naſenhorn, mit der Beyſchrift: Rhino- 
cerus und der Jahrzahl 1515, nebſt Dürers 
Zeichen. Auf einen halben Bogen nach der 
Breite. c 
Eben dieſes Thier mit einer hollaͤndiſchen Ueber⸗ 
ſchrift, woraus zu erſehen, daß daſſelbe Anno 
1515. aus Indien den König in Portugal zuge⸗ 
J 5 ſendet 


—— 
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ſendet worden, welcher es dem Kayſer Maximiliano 
verehret. Beym Beſchluß ſtehet, daß es vom 

Duͤrer nach dem Leben abconterfeyet worden, und 

irre ich mich nicht / fo habe ich das Bild in Nuͤrn⸗ 

berg auf dem Rathhauß ſelbſt geſehen, oder war 

es das Bild eines Elephanten, die Laͤnge der Zeit 

macht mich ungewiß. 
Auch dieſes Blatt iſt mit ſchwarzer, weißer 

und blauer Farbe gedruckt und mit deutſcher ue⸗ 

berſchrift. 

Drey Blaͤtter mit dem Titel: Globi celeſtes. 
Das erſte hat die Unterſchrift: Hemisphærium 
Auſtrale. Auf der einen Seite iſt Duͤrers Bild⸗ 
nis, auf der andern ſein Wapgen, In beyden 
obern Ecken ſtehen noch zwey Wappen. 

Auf dem zweyten Blatt lieſet man: Imagines 
cceli SeptenkHiouNes cum duodecim imaginibus Zo- 
diaci. In jedem Eck iſt einer von den alten Sterne 
kuͤndigern abgebildet. | 

Auf dem dritten Blatt ſtehet: se cocliMeri-. 
dionales. In einem Eck ift das Wappen des Car- 
dinals und Erzbiſchofs von Salzburg. Im zwey⸗ 
ten die Dedication. Im dritten das Kayſerliche 
Privilegium und die Jahrzahl 1515. und im 

vierten das Wappen von Johanne Stabius, Conrad 
Heinfogel und des Duͤrers. In einen Zettel über 
dieſem Wappen ſtehet: Johann Stabius ordinavit. 
Bond Heinfogel ftellas pofuit, Albertus Durer 
imaginibus circumferipfir. 

Der große Chriſtoph mit dem Kindlein Jeſu 
auf den Achſeln, der zu der heil. Dreyeinigkeit be⸗ 
tet, welche in den Wolken zu ſehen. Unten iſt 

das 
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das Scheuerliſche und Tucheriſche Wappen und 
1515, auf einen Quartblatt. 
Von Anno 1516. Chriſtus am Kreuz, über 


welchen Gott der Vater nebſt einigen Engeln in 


den Wolken. Maria und Johannes ſtehen bey 
dem Kreuz. In der Einfaſſung ſind etliche Engel, 
welche die Marterinſtrumenta halten. Oben iſt 
die Jahrzahl und unten des Meisters Zeichen. Iſt 
auf einen halben Bogen. 


Von Anno. 15 17. habe ich keinen Holzſchnitt 


gefunden, auf welchen dieſes Jahr bemerket wor⸗ 
den waͤre. 


Anno 1518. bat er auf einen großen halben 


Bogen ein beſonderes Stuͤck verfertiget, nemlich: 
Ein ſitzendes Marienbild, in der linken Hand das 


auf ihrem Schooß ſtehende Kindlein haltend, und 


in der rechten einen großen Apfel. Ihr Haupt iſt 
mit einen Schein, und Kranz von Roſen umge⸗ 


ben, und zwey uͤber ihr ſchwebende Engel halten 
eine Krone uͤber ſie. Zur Seite und unten ſind 


viele kleine und große Engel, theils mit Trommeln, 


Pfeifen und Notenſtuͤcken; theils bringen Wein⸗ 
trauben, Blumen ꝛc. als dergleichen Phantaſien 
zu ſelbiger Zeit ſehr gewoͤhnlich waren. Al mie 


feinem Zeichen bemerket. 


Von Anno 1519. Des Kayſers Maximiliani 
1. Bildnis in einer Einfaſſung, neben dem Kopf 
ſtehet: Imperator Cæſar Divus Maximilianus, Pius, 


Felix, Auguſtus. Unten Tiefer man: Der treue 


Fuͤrſt Kaiſer Maximilianus iſt auf den XII. Tag des 
Jenners ſeines Alters im LI. Jahr ſeeliglich von die- 
ſer Zeit geſchieden Anno Domini 1519. Neben der 

Schrift 
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Schrift iſt Duͤrers Zeichen. Iſt ein großes Blatt 
auf einen halben Bogen. 

Eben dieſes Blatt, nur etwas kleiner und ſchmaͤ⸗ 
ler ohne Einfaſſung mit der Ueberſchrift: Impe- 
rator Cæſar Divus Maximilianus, Pius, Felix, Au- 
guſtus, doch ohne Duͤrers Zeichen und ohne Jahr— 
zahl. Könnte vielleicht eine Copie feyn. 
Ferner von 1519, auf einen halben Bogen in 
Holz geſchnitten: Kayſer Caroli V. Bildnis mit 
der Ueberſchrift, Karolus Rex Hiſpaniæ. Wird 
von Knorr vor Duͤrers Arbeit ausgegeben, iſt 
aber mit deſſen Zeichen nicht bemerket, wie auch 
noch ein anders dergleichen etwas kleiner. 

Die heil. Catharina auch von dieſem Jahr, 
wird von Knorr angezeiget ohne Benennung der 
Groͤße. i , 
Von Anno 1520. habe ich keine Holzſchnitte 
in meiner Sammlung. Knorr aber zeiget von dieſem 
Jahr an: Ein eckigtes Marienbild, ſehr rein ge⸗ 
ſchnitten, ohne; die Größe zu melden. | 
| Von Anno 1521. giebt Knorr folgendes Stuͤck 

an, welches von Duͤrer und von einen halben Bo⸗ 
gen ſeyn ſoll, doch ohne deſſen Zeichen: Ein Re⸗ 
formatlonsſtuͤck mit zwey Engeln, welche drey 
Wappen halten. Oben ſtehet in einem Schildlein: 
Sancta Juſtitia, darneben ſitzen zwey Figuren, wel⸗ 
che die Gerechtigkeit und Wahrheit vorſtellen. Ich 
vermuthe dahero nicht, daß hierunter die Re⸗ 
formation der Religion zu verſtehen ſey. 

Ferner von dieſem Jahr: Ein Ecce homo 
ohne Anzeige der Groͤße. 

Sonſt finde auch, daß in dieſem 1521. Jahr, 

Andreas 
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Andreas Carlſtadt unſern allenthalben beruͤhmten 
Dürer ein Tractaͤtlein zugeſchrieben, unter dem 
Titel: Von Anbetung und Ehrerbietung der Zei⸗ 
chen des neuen Teſtamentes, nistenberg 1521. in 
Ito, 2 Bogen. 
5 Von Anno 1522. findet ſich auf einen halben 
Bogen in groß Folie mit Duͤrers Zeichen: Das 
Portrait von Ulrich Farnbuler, mit einen Hut auf 
dem Haupt. Oben ſtehet der Name: Ulrichus 
Farnbuler etc. in der Mitte iſt ein Schild und eine 
Zueignung von Duͤrer. Eben dieſes Blatt iſt 
auch mit Farben gedruckt zu finden, und iſt eins 
mit von den ſchoͤnſten. 

Von Anno 1523. hat man das Abendmahl 
des Herrn mit ſeinen Juͤngern, unter denen iſt ei⸗ 
ner, der mit gefaltenen Haͤnden betet, und viel 
ähnliches mit Dürers Bildnis hat. Auf den Bo⸗ 
den liegt ein Taͤfelein, und auf denſelben Duͤrers 
Zeichen und die Jahrzahl. Iſt nach der Breite 


von Duͤrer gezeichnet und 50 den großen Saal 
des Nuͤrnbergiſchen Rathhaußes vom Dürer ge— 
mahlt und noch zu ſehen iſt. Hiervon hat er auch 
einen Kupferſtich verfertiget. Oben lieſet man ei⸗ 
nige lateiniſche Inferiptiones ‚und am Ende: Eccogi- 
ta tus et depictus eſt curſus iſte Nurembergæ. Im- 
preſſus vero per Albertum Durer Anno MDXXIN. 
Iſt aus vielen Blaͤttern zuſammengeſetzt. 14. Zoll 
hoch und 87 Zoll breit 


Ingleichen das Wappen von Albrecht 1 
eſte⸗ 
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beſtehend in einem Schild, worinnen ein Thor | 


mit zwey offenen Thuͤren auf drey Huͤgeln, uͤber 


den Schild iſt ein geſchloßener Helm mit zwey 


Fluͤgeln, zwiſchen welchen ein Bruſtbild ohne Arme 
ſtehet, mit einer Muͤtze auf den Haupt; uͤber die⸗ 
ſen iſt ein Zettel, in wen die Jahrzahl und Dit: 
rers Zeichen. Iſt 134 Zoll hoch und 10. breit. 


Von 1524. habe ich keinen Holzſchnitt, der 
mit Meldung des Jahres bezeichnet wäre, ans N 


getroffen, 


che Zeichen. 


Von Anno 1526. iſt mir auch fein Holzſchnitt 


mit Anzeigung des Jahres vorgekommen. 


Von Anno 1527 iſt die Belagerung einer Ve⸗ 
ſtung vorgebildet. Einige wollen es vor Wien aus⸗ 
geben. Ich habe es nicht geſehen. Unten ſeberdie | 
Jahrzahl und Dürers Zeichen. Iſt 84 Zoll hoch 
und 27 Zoll breit, vermuthlich von 3 Blaͤttern zu⸗ 


ſammengeſezt. 


Von ſpaͤtern Jahren habe ich weiter keine Holz⸗ 
ſchnitte gefunden und mag dieſer wohl einer von 
ſeinen lezten geweſen ſeyn. Auch ſind mehrere 
nicht mit der Jahrzahl bezeichnet, will aber nicht | 


behaupten, daß ſonſt keiner mehr von ihm folte vor⸗ 
handen ſeyn. 

Ich will aber noch verſchiedene merkwuͤrdige 
Holzſchnitte berühren, auf welchen keine Jahr— 
zahl gemeldet worden und von denen ich deſto zu: 


verlaͤßiger reden kan, weil ich die meiſten 1 
befitze. Daß 
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Anno 1525. hat er den großen Chriſtoph auf 
einen halben Medianbogen in Holz geſchnitten. 
Oben iſt die Jahrzahl, und unten das gewöhnlie 
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Daß erſte iſt ein Blatt von ſolcher Groͤße, als 
ſeine großen Paßionsſtuͤcke von Anno 1510. 
und vermuthlich iſt es noch aͤlter. Es ſtellet Her⸗ 
culem mit der Kaͤule vor. Vor ihm liegt ein ge⸗ 
harniſchter Mann auf der Erde mit einen zerbro⸗ 
chenen Schwerd, auf deſſen Leib Hercules mit 
einen Fuße tritt und ihn mit der Kaͤule toͤden will; 
ein anderer geharniſchter Mann, liegt ſchon un⸗ 
ter den erſten tod auf Erden, darhinter iſt der 
Neid vorgeſtellet, welcher mit einen Kinnbacken 
auf eine Weibsperſon in langen Haaren zuſchlagen 
will, die aber vor ihm fliehet, und mit beyden Ar⸗ 
men den Kopf bedecket. Iſt mit ſeinem Zeichen. 

Ferner ein Stuͤck von gleicher Groͤße die 
Marterung der Chriſten vorbildend, von welchen 
theils gekoͤpft, theils von Felſen und in ſpitzige 
Pfaͤle geſtuͤrzet, theils mit Ruthen gepeitſchet, 
oder gepruͤgelt, zu gleichem Tode den Berg hinauf 
getrieben worden. Emen auf der Erden liegenden 
Biſchoff werden die Augen ausgeboret, und ein 
heidniſcher König mit feinem Gefolge ſehen hiers 
bey zu. Zwey Maͤnner ſtehen hinter den auf der 
Erde liegenden Biſchoff, der eine in altdeutſcher 
Kleidung, mit einem Schmerzempfindenden Ges 
ſicht, welches Albrecht Dürer iſt Iſt ein ſelte⸗ 
nes Stuͤck und mit ſeinem Zeichen, wie auch die 
folgenden. | . f 
Item ein galoppirender Reuter in einer Land⸗ 
ſchaft, mit dem Schwerd an der Seite, doch 
mehr in haͤußlicher, als kriegeriſcher Kleidung, nes 
ben denſelben laͤuft ein Bologneſerhund und hinten 
drein ein Kriegsknecht mit der Partiſane auf der 
Achſel. Der Format iſt mit vorigen gleich. 


* 


Auf 
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Auf einen halben Bogen: Die Geburt Ma⸗ 
riaͤ, bey welcher Duͤrer ſeine Pfantaſie reichlich 
angebracht hat. Anna „Liegt in einen Himmelbette 
ganz entkraͤftet. Eine Frau bringt ihr eine Sup⸗ 
pe, und eine andere ſchenket Getraͤuke in ein Glaß 
ein. Ein altes Muͤtterlein ſitzt neben dem Bette, 
mit ihren Aem u. Kopf darauf liegend und ſchlafend. 
Ein Paar Weibsperſonen ſitzen an einem Tiſchgen, ö 
und die eine hat einen Becher in der Hand. Eine 
andere hat eine Wanne neben ſich, und das ge⸗ 
badete Kind in Haͤnden. Eine bringet die Wie⸗ 
ge und eine große Kanne. Eine andere ſpielet 
mit einem Kinde, und ihre Nachbarin chut gute 
Zuͤge aus einer großen Kanne. Darneben eine 
Frau, die in Gedanken ſitzt. In der Höhe iſt 
ein fliegender Engel mit der Raͤucherpfanne. Es 
fälle überhaupt dieſes ſonſt fleißig gearbeitete Stuͤck 
ins Laͤcherliche. 

Ein Stuͤck aus der Legende auf einen hal⸗ 
ben Bogen. Es ſoll die Geſchichte der Maria 
vorſtellen, welche, nachdem ihre Eltern und 
Freunde im dritten Jahr ihres Alters die Opfer ges 
bracht, 15. Stiegen hinauf im Tempel ſo munter 
geſtiegen, als ob ſie voͤllig erwachſen waͤre; 
als fie ſich vom Hohenprieſter zu andern Jungfrauen 
geſellen laſſen, (ſiehe auch hiervon I. A, Fabricii 
Cod. apocryph. N. T. p. 26.) Auf ein Portal, 
welches ſich dabey befindet, hat unſer Duͤrer ein 
Bild geſtellet, nemlich einen geharniſchten Mann 
mit einer Pechpfanne in der Hand, und neben 
ihn ein Hund welches unter die Errata pictorum 


gehoͤret. N 1 wie meh 
reel 
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rere, noch vor der Reformation, oder bald nach 
derſelben verfertiget worden, als muß man ihm zu 

gute halten, daß er auch hierinnen den alten Fa⸗ 

bein gefolget. 

Ein Stück von voriger Groͤße. Die Verlo⸗ 
bung Joſephs und Maria im Tempel abbildend. 
Joſeph und Maria geben einander die Haͤnde, 
und der Hoheprieſter leget ſeine rechte Hand auf den 
Arm des Joſephs und mit den linken unterſtuͤtzet er 
den Arm der Maria. Dieſe machet gegen Joſeph 
ein betruͤbt und bewegt ſcheinendes Geſicht. Jo 
ſeph aber ſiehet ſie ſehr freundlich an. Hinter dem 
Hohenprieſter ſtehet einer, der etwas aus einem Bu⸗ 
che lieſet. Zur Seite Joſephs ſtehen viele Manns⸗ 
und zur Seite der Maria viele Weibsperſonen in 
beſondern Trachten, und unter denen Mannsper⸗ 

ſonen iſt einer, der dem Pirckheimer ſehr gleichet. 
Es iſt ein ſehr ſchoͤnes Stuck, reinlich und vom er: 
ſten Druck. | 

Von eben der Größe die Geburt Chriſti. Das 
vorgeſtelte alte Gebaͤude iſt ſehr natuͤrlich, und die 
Perſpectwa wohl angebracht. Das Kindlein liegt in 
einem Korbe, und drey kleine Engel find um daf: 
ſelbe herum, und bezeugen ihre Freude und Ver⸗ 
wunderung. Maria kniet vor dem Kinde mit an⸗ 
daͤchtigen Geberden. Joſeph tritt zu einer Thuͤr 
hinein, und zur zweyten Thür gegen über zwey Hir⸗ 
ten, davon einer eine Sackpfeife in Haͤnden hat. 
In der Hoͤhe ſind vier kleine wohlgebildete Engel 
von fleißiger Zeichnung, dieſe haben ein Blatt vor 
ſich, und aus demſelben fingen ſie das Gloria in excelſis. 
Gleichermaßen die Beſchneibung Ehriſti, bey 

| K wel- 
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welcher ſich etliche zwanzig Perſonen befinden. Die 
vielerley Geſichter und Gemüuͤchsbewegungen, die 
Gewandte, die Perſpectiva und Zier rathen verdienen 
eine genaue Betrachtung. 

Ferner auf einca halben Bogen: Eine Phan⸗ 


fafie, nemlich: Joſeph, wie er an der Aushauung 14 


eines Balkens arbeitet, darneben Maria, wie ſt e 
an einem Rocken ſpinnet, und das Kind vor ſich in 
der Wiege liegend hat. Um dieſelbe find etliche En: 


gel, die das Kind und die Maria mit Berwundee 


rung anſchauen. Um den Joſeph herum ſind viele 
kleine Engel welche die Spaͤhne zuſammen leſen 
und in einen Korb faſſen, auch ein kleiner Engel 
mit einer Windmühle der den andern bey der Hand 
hält. In der Hoͤhe die heil. Dreyeinigkeit. Das 
darneben ſtehende Gebaͤude iſt ſehr kuͤnſtlich und 
perfpectivifch angebracht. 

Ingleichen auf einen halben Bogen. Die Vor⸗ 
ſtellung Chriſti im Tempel, wo Maria das Opfer ih⸗ 
rer Reinigung darbringet, in Gegenwart vieler 
Perſonen und Simeonis, der das Kind auf ſeinen 
Armen haͤlt. An dem Gebaͤude iſt abermal das 

perſpectiviſche der Betrachtung wuͤrdig. | 

Von gleicher Größe: Die Flucht Chriſti nach 
Egypten. Joſeph und Maria reiſen durch einen 
dicken Wald. Maria mit dem Kind ſitzet auf ei⸗ 
nen Eſel, neben dem ein Ochs hergehet. Joſeph 
hat den Eſel beym Zaum, und fuͤhret ſie uͤber eine 
ſteinerne Brucke, unter welcher ein Waſſer wegflieſ⸗ 
ſet. Er ſiehet feine Maria ſehr aufmerkſam, ſie aber 
ihn ſehr freundlich an. In der Hoͤhe ſind viele 
kleine Engelskoͤpfe, welche den Weg erleuchten. Iſt 
ein ſehr gutes Stuͤck. 

Auch von voriger Größe: Christus im Tempel 
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auf einem Catheder lehrend, darinnen ihm Maria 
und Joſeph finden. Das perſpetiviſche iſt abermal 
wohl angebracht, wie auch die Aufmerkſamkeit 
ſeiner Zuhoͤrer. 

So auch die heil Catharina auf einen Suhl 
ſitzend, und in einen Buch leſend, neben ihr ein 
Schwerd und zerbrochenes Rad, nach der Hiſtorie 
aus der Legende. Iſt von guter Zeichnung. 

Ingleichen auf einen halben Bogen: Eine kran⸗ 
ke Weibsperſon auf. der Erde ſitzend, mit gefalte— 
nen Haͤnden und ſehnlichen Geſichte von Jeſu Huͤl— 
fe verlangend; welcher vor ihr jeher, und mir ſe⸗ 
gnenden Haͤnden mit ihr redet. Hinter der Kran⸗ 
ken ſtehen noch zwey Weibsperſonen, die eine greift 
der Kranken unter die Arme, die zweyte ſiehet mit 
Aufmerkſamkeit zu. Es kommt mir vor, als ob es 
die am Fieber kranke Schwieger Petri ſeyn ſolte. 
Die Zeichnung iſt gut. 

Das Gedichte Jojakims oder Joachimi, aus der 
Legende, als er wegen Unfruchtbarkeit ſeiner Anna 
vom Hohenprieſter aus den Tempel geſtoſſen wors 
den; dahero er ſich auch nicht wieder nach Hauße 
zu kehren getrauet, ſondern ſich bei ſeinen Hirten und 
Heerden auf dem Felde aufhaͤlt. Indem er aber 
auf den Knien liegend, fleißig betet, bekommt er 
von einem Engel die Verſicherung mit Brief und 
Siegel, ſeine Frau ſolle nicht nur fruchtbar werden, 
ſondern auch die Mutter des Herrn gebaͤhren. In 
dercerne find einige Hirten bei ihren Schaafen, und 
einer mit der Sackpfeife, der in die Hoͤhe ſiehet und 
ſeine Haͤnde ausbreitet. Dieſer Holzſchnitt iſt auch 
auf einen halben Bogen, und mit vielen Fleiß 
verfertiget. K 2 So 
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So auch Maria auf einen Geländer figend, mit 
der Krone auf dem Haupke, welches mit einen 
Schein umgeben, und mit fliegenden Haaren. Sie 
hält das Kind auf ihren Schooß, welches einen 


— 


1 


jeden ſcharf anſiehet. Die Zeichnung iſt ohne a- 
del, nur iſt der Abdruck an einen Stuͤck nicht ſo 


rein, als er ſeyn ſolte. 


Eine beſondere Phantaſte muß er auch bei fol⸗ 


genden Marienbild auf einen halben Bogen gehabt 


haben. Er hat dieſelbe in einer Stube ſitzend vor 
geſtellet, mit fliegenden Haaren und die Stirn mit 
einen Band umbunden. Das Kindlein hat ſie auß 
den Schooß vor ſich ſtehend, und ein Engel haͤlt 


demſelben ein Buch vor, darneben ſpielt ein En⸗ 


gel auf der Harfe, und noch ein Engel ſtehet bins 
ter andern anweſenden Perſonen; unter dieſen iſt 
Johannes der Taͤufer, Paulus und einige andere 


ehrwuͤrdige Maͤnner. Vor der Maria und ihrem 

Kinde kniet eine Weibsperſon, in der Tracht, wie 

zu Duͤrers Zeiten, die Nuͤrnbergiſche ſo genannte 

Schaubenbraͤute gekleidet waren, welche eine gu⸗ 

te Goͤnnerin und Freundin vom Duͤrer geweſen und 

Catharina geheiſſen haben wird; denn der heil. Ca⸗ 

tharina Zeichen, als ein Schwerd und zerfchmetz 

tertes Rad, ſind dabey zu ſehen; und es ſcheinet eine 

Verbindung zu haben, mit vorherbeſchriebener Ca— 

tharina, die auf dem Stuhl ſitzt, und mit keinen 

Schein umgeben iſt. Unten kommen auch einige 

Phantaſien vor, als ein paar Blumentoͤpſe. Ein 
Engel, der an eines groͤſſern Engel ſeinen Gewand 
etwas zu flicken ſcheinet. Ein kleiner Engel, der 
einen laufenden Haaſen bey dem hintern Fuß erg rei⸗ 
5 fet. 
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fet. Zwey kleine Engel, die Schilder in Händen ha⸗ 
ben, von welchen einer zwey Schluͤſſel uͤber das 
Schild hangen laͤſſet; dahero ich vermuthe, es ſeye 
das kniende Bild einer Catharina Schluͤßelfelderin 
geweſen. Waͤre das Schluͤßelfelderiſche Wappen 
nicht vorhanden, haͤtte ich mich beredet, es waͤ⸗ 
re damit ſeines Freundes Pirckheimers Tochter damit 
gemeinet, welche Catharina geheißen, und nach 
m Tode der zwey Schweſtern Pirckheimers (die 
beyde Aebtißinnen zu St. Clara geweſen) auch end⸗ 
| 5 in dieſen Kloſter Aebtißin worden. In der 
Hoͤhe liegt Moſes auſ einen Poſtement mit den Ta⸗ 
| feln der zehen Gebot in Handen. Es iſt kein Zwei⸗ 
fel, es habe ſolches Duͤrer aus gewiſſer Abſicht 
| 1 
Noch ein Stuͤck * einen halben Bogen, wel⸗ 
ches einen Einſiedler in den Eingang einer Waldung 
neben einen Tiſchlein ſitzend vorbildet, auf welchen 
ein doppeltes Kreuz und ein Trinkgefaͤß zu ſehen; 
dabey finder ſich auch ein alter Mann ſitzend, der 
Augen und Haͤnde gegen einen Vogel in die Hoͤhe 
hält, welcher ihn ein angeſchnittenes Brod bringet. 
Es iſt eine Fabel aus dem Leben der Altvaͤter ( Vi- 
tas patrum) Das Stuͤck aber, welches ich beſitze, 
ſcheinet mir kein Original, ſondern eine Copie zu 
ſeyn; obwohl Duͤrers Zeichen darauf ſtehet, wie 
ſolches auch bey allen drfangemeldten Holzſchnitten 
zu ſehen. 
Er hat auch öfters ganze Suiten von Holz⸗ 
ſchnitten und Kupferſtichen herausgegeben, als das 
Leben der Jungfrau Maria auf 21 Blättern in 


Hell geſchnitten, davon mir nur einige in die Haͤn⸗ 
| Kg: | de 


de gerathen, und von mir vorhero beſchrieben wor⸗ 
den. Dieſe Sammlung iſt zweymal mit und ohne 
Verſe. herausgegeben worden Das erſte oder Ti⸗ 


telblatt zeiget die Jungfrau Maria mit ihrem ‘es | 


ſuskindlein ander Bruſt. Sie ſitzet auf einen Kuͤſ⸗ 
ſen und unter ihr der halbe Mond. Ueber ihren 


Haupt iſt eine Krone von zuſammengeſezten Ster⸗ 


nen, und ihr ganzes Bild iſt mit einen Schein ums 
geben. Oben lieſet man den Titel: Epitome in di- 


væ parthenices Mariæ hiſtoriam ab Alberto Durero, 


Norico per figuras digeſtam cum verſibus Anne Xis 


Chelidonii, ſaͤnitlich auf einen halben Bogen. Ver⸗ 
muthlich har unter den groͤſſern Buchſtaben in den 
Wort anne xis eine beſondere Andaͤchteley ſtecken ſol⸗ 


len, oder es verſtehet ſich darunter Anno 15 10. 


Auch ſoll vom Dürer ein ganzes Werk heraus⸗ 


gekommen ſeyn von mehr als 400 Kupferſtichen und 


Holzſchnitten, welches ich an keinen Ort gefunden, 


und muß es außerortendlich rar ſeyn, oder man 
hat darunter ſeine ſaͤmtliche Kupferſtiche und Holz⸗ 
ſchnitt, die er nach und nach verfe rtiget, verſtehen 
wollen. 


Ich darf auch eine gewiſſe Sammlung nicht un⸗ 


beruͤhret laſſen, welcher meines Wiſſens noch nie⸗ 
mand Erwaͤhnung gethan. Es hat nemlich G. L. F. 
(klaͤrer hat er ſeinen Namen nicht ausgedruckt) 
Anno 1604 ein Buch in gro herausgegeben, unter 


den Titel: Alberti Dureri Noriberg. German. Icones 


ſacræ, in hiſtoriam ſalutis humanæ per Redemptorem 
noftrum Jeſum Chriſtum Dei et Marie filium inſtaura- 
tz. Quas fingulas ſelectisſimi flores ex verbo Dei 
et S. patrum ſeriptis decerpti exoꝛ nant. Nunc primun 

e teuebris i in lucem editæ. 1604. ohne Vermeldung 
des Orts. In 
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„nz In der Vorrede ſagt der Berfafl er, daß nach⸗ 
dem dieſe Abbildungen bisher in der Finſternis bes 
‚graben geweſen, und darinnen 78 Jahr nach dem 
Tode Duͤrers gelegen, und ſolche endlich nicht ohne 
1 Aufwand in feine Hände gerathen, habe er ſich über 
dieſen Schlag erfreuet, und die Figuren mit Spruͤ⸗ 
chen aus der heil. Scheift und aus den Kirchen⸗ 
E „date gezieret, zuerſt ans Licht geben wollen. 
Dieſe Holßſchnitte nun find kleiner als Sedez, an 
| bet Zahl 38. Die erſten bilden ab den Suͤndenfall, 
und die felgen die Empfaͤngniß und Eingang der 
Maria in den Tempel, ingleichen die Empfaͤngniß 
der Eliſabeth aus der Legende. Die Empfaͤngniß, 
Geburt, Flucht, Leiden, Auferſtehung und Wie⸗ 
dererſcheinung Ehriſti. Ueber jeden Bild ſtehet 
ein bibliſcher Spruch aus der Vulgatz , und unter 
denſelben zwey Spruͤche eus den Kirchenvaͤtern. 
Am Ende iſt bengefügr Auguſtini Dankfagung vor 
die Erloͤſung durch Chriftum, und Hieronymi Gebet 
in der Todesnothg. 
Ich halte davor, daß dieſe Stuͤck, von denen 
man bey Lebzeiten Duͤrers keins geſehen, ihm mit 
Unrecht zugeeignet worden. Sie ſind auch der Kunſt 
und Zeichnung Duͤrers nicht vollig ähnlich, obwohl 
die meiſten Copien von ſeinen groͤſſern Stuͤcken find 
Es iſt auch daran das rechte Duͤreriſche Zeichen nicht 
zu ſehen ſondern nur ein gothiſches A mit doppelten 
Seitenſtrichen, und kein Ddarinnen , welches mich 
auf die vielleicht nicht ungegruͤndete Gedanken brin⸗ 
get, der Fermenſchneider ſey Adam Aledö: fer, und 
wie ich bey Duͤrers Leben angezeiget, deſſen Schüler 
geweſen, welches ich nun auch andern zu näberer Be⸗ 
urtheilung überlaffe | 
54 In 
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In Knorrs Kuͤnſtlerhiſtorie habe ich noch fol⸗ 
gende Holzſchnitte angezeigt gefunden, von denen 
ich keinen geſehen, und welche ich auf dieſes Man⸗ 
nes guten Credit hiermit anfuͤge, und zwar erſtlich: 
Albrecht Duͤrers Bildnis mit abgeſchnittenen Haaren 
im Profil. An der Seite ein Schild mit Duͤrers 
Wappen; daruͤber ſtehen die Worte: Abrecht 
Duͤrers Conterfaͤit. Auf einen halben Bogen. 
Deſſen Bildnis in ſeinem ss Jahr. Unten ſtehet 
ein altdeutſcher Vers: Schau an, ſo Duͤrer ken⸗ 
nen wilt ꝛc. Gedruckt zu Wit bey Wolff 
Drechſel. Formſchneider. 


Eine Copie von dieſem Bildnis mit der Uleber⸗ 
ſchrift: Albrecht Duͤrer Conterfaͤit in ſeinem Alter 
des 56 Jahres. Auf einer Seite ſtehet Duͤrers 
Wappen, auf der andern ſein Name in einem 
Schild. Unter dem Portrait lieſet man: Almio 
C. C. M. Gio Pietro Tranquilli, Pit Rom. D. nach 
dieſen ſtehen zwey in einander geſezte Awelches An- 
dreas Andreanus heiſſet c. und A. A. Mantoano 
ha intagliato! Anno MDLXXXVIII. in Siena. Auf 
einen groſſen halben Bogen. 


Dieſe dren Stuͤck ſind nicht Duͤrers Arbeit, 


ſondern, weil ſie deſſen in Holz geſchnittene Bildniſſe 
vorſtellen, hier angezeigt. 


Nun folgen auch diejenigen Holzſchnitte, 10 
ren Knorr ohne Vermeldung des Jahrs geden⸗ 
"fer, als: 

Een bhiſtoriſches Blatt in Median⸗Folio, auf 
welchen Gott der Vater in Paͤbſtl. Habit gebil⸗ 
det , in der einen Hand den Neichsapfel, hal⸗ 
tend, 
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tend / und mit der andern auf die vor ihm ſtehen⸗ 
de Perſonen deutend. | | 
Der Kayſer Maximilianus I. kniend in Kaͤyſerli⸗ 
chen Ornat, und die Reichs ⸗Inſignia liegen vor 
ihm auf einen Kuͤſſen. Hinter dem Kayſer ſtehet 
die Mutter Gottes nebſt verſchiedenen andern Hei’ 
ligen. Oben in einen Eck iſt das Kayſerliche Wap⸗ 
pen, und unten das von Johann Stabio; wel? 
cher vermuthlich dieſes Blatt ſchneiden laſſen. Die 
Unterſchrift enthaͤlt den ganzen Kayſerlichen Titel, 
nebſt dem Jahr und Tage ſeines Todes, wie auch 
etliche lateiniſche Verſe. 
Simſon in einer Landſchaft, wie er einen Loͤ⸗ 
wen zerreißet. Auf einen großen halben Bogen. 
Die Marter der zehen tauſend Maͤrtyrer mit 
ſehr vielen Figuren, iſt etwas kleiner als vori⸗ 
ges. 5 | 
Ein Bad mit verſchiedenen nackenden Figuren 
von lezterer Größe. 0 
Ein Ecce homo mit zween Kriegsknechten. Iſt 
mit zwey Holzſtoͤcken ſchwarz und gelb gedruckt. Auf 
einen halben Bogen. . 

Herkules in einer Landſchaft, wie er von 
drey Perſonen überfallen und zu Boden geſchla⸗ 
gen wird. Oben ſtehet in einen Zettel: Ercules. 
Auf einen großen halben Bogen. Hiervon iſt auch 
eine Copie vorhanden. 

Ein groſſes Marienbild, welches das Jeſuskind 
vor ſich auf einen Kuͤſſen ſtehend hat. In der Fer⸗ 
ne eine Landſchaft. Auf einen halben Median: 


bogen. | 
79 K 5 Ein 
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Ein dergleichen kleiner, das Kindlein Jes 
gangen In den Wolken iſt Gott der Vater, 
und darunter der heil. Geiſt. Hinter der Maria 
ſind vier Engel, unter denen einer einen Kranz von 
Roſen auf dem Haupte hat und in einem Blatte 
lieſet. Joſeph ſtehet « ar der S Bu uit den Duin N 
der Hand. 10 f ö 
Eein Marienbild, (o es nichr eine andere | 
Heilige ſeyn fol) wie fie von ſechs Engeln gen 
Himmel gehoben turd. Ein Einſiedler in einer Sands 
ſchaft ſiehet zu. Ein großes Quartblatt. 1 

Chriſtus auf einen Bogen in den Wol⸗ 
ken ſitzend, an der einen Seite des Hauptes iſt en 
Schwerd, auf der andern ein Lilienſtengel. Auf 
beyden Seiten halten zwey Engel die Marterin⸗ 
ſtrumenta. Unten knieen zwey Perſonen, und 
in der Ferne iſt die Auferſtehung der Toden. 
Auf einen gewoͤhnlichen halben Bogen. Hiervon 
hat 5 5 auch eine Copie ohne Zeichen. 1 mie 

ſus, Maria und Joſepp in einer Land⸗ 
be 5 en halten zween Engel die Krone über 
ihren Haupte Voran ſitzen zween Haaſen und 
der dritte lauft, davon. Jake einen halben Bo⸗ 
gen. 


Johannes mit einem Buch in der Hand bey 
einen Einſiedler, welcher auch ein offenes Buch 
in der Hand haͤlt. Bey den Fuͤſſen liegt das Lamm 
mit dem Siegesfaͤhnlein. Unten iſt in einem Taͤ⸗ 
felein Duͤrers Zeichen als ob es auf ein Pappier, 
das mit vier Naͤgeln Rtigehiefeet „ gefpeeden wäre 
Auf einen Blatt in groß to. 


Ein kniender Francilgus in einer kandſchaft, wir 
2 er 


er das s Ke Chriſt mit Na INITGE in 1 ** Wolken 
ſtehet, In der Ferne ſchlaͤft eine Perſon. An 
einen Baumſtorren haͤngt ein Taͤfelein mit Duͤrers 
Zeichen. Auf einen großen Quartblatt. 

Drey Heilige, als St. Stephanus, Gregorius 
und Laurentius, ſtehend unter einem Gebaͤu⸗ 
de. Unten iſt Duͤrers Zeichen. Von voriger 
Groͤße. 

Drey Biſchöffe „St. Nicolaus, Evasmus 
und ein Unbekannter, mit des Düters Zeichen. 
Von vorgedachter Groͤße. 

Ps Der große Ehriftopd, wie er das Kindlein 
Jeſus über das Waſſer träge. Unten iſt unſers 
Kunſtlers Zeichen. Von eben der Groͤße. 

Der Ritter St. Georg, wie er den Drachen 
I erlegt, mit Duͤrers Zeichen. Gleicher Groͤße. 
| St. Martinus zu Pferd, wie er einen Armen 
ein Stuͤck von ſeinen Gewand mittheilet, etwas je 
her und breiter als vorige. | 

Ei Biſchof mit der Inſul i in der Hand funded 
mit Duͤrers Zeichen auf einen Quartblatt. Hier⸗ 
von iſt auch eine Copie ohne Zeichen vorhanden. 

Jeſus Maria und Joſeph mie zween Engeln in 
| einem Zimmer. Unten iſt Dürers Zeichen. Auf 
einem Quartolatt. 

Die heil. Barbara auf einen Seſſel ſitzend, 
in. beyden Haͤnden einen Kelch haltend. Etwas 
wenigs hoͤher als voriges. 
| Ein Cardinal zu Pferde, mit einer J Fahne in 
der Hand, auf welcher ein Schluͤſſel und Duͤrers 
Zeichen zu ſehen. Auf einem Octavblatt. 


Der Tod, der einen Kriegsmann mit der Parti⸗ 
| ſane 
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ſane die Uhr vorzeiget. Unten iſt des Meiſters Zeis 
chen. Auch in Octav. REP 


1 


Sechs runde Scheibenfoͤrmige Verzierun⸗ 
gen, welche von einigen als Irrgaͤrten wollen ange⸗ 
ſehen werden. Vermuthlich iſt dieſes Blatt an nicht 
vollig ausgearbeitet worden. 1 haben Div 
rers Zeichen. Iſt auf einen halben Bogen. 
Verſchiedene Stuͤck mit den Pirckheimeriſchen⸗ 
Behaimiſchen, Poͤmeriſchen, Scheurl und Geu⸗ 
deriſchen, Schedeliſchen, Scheurl- und Tucheri⸗ 
ſchen ꝛc. Wappen ohne Zeichen und Jahrzahl. 
Es hat auch Knorr in öfters angeregter ſeiner 
Kuͤnſtlerhiſtorie, noch verſchiedene Stuͤcke von Duͤ⸗ 
rers Arbeit, ſonderlich von ſeinen Holzſchnitten an⸗ 
gegeben, unter welchen ſein Zeichen nicht ſtehet. Ich 
bin aber uͤberzeugt, daß nicht alle von ihm ſind; es 
mag wohl ſeyn, daß ſeine Schuͤler und Nach⸗ 
folger auf ſeine Art verſchiedene Stuͤck in Holz 
gefchnitten oder ſonſt verfertiget haben, die feiner 
Erfindung und Arbeit nahe kommen, oder die Duͤ— 
rer nicht bezeichnen wollen, weil ſie ihm nicht ge⸗ 
fallen, die vielleicht erſt nach ſeinem Tode ans Licht 
getreten ſind; dahero ich auch ſelbige beyzubrin⸗ 
gen unterlaſſe. i 
Aa „ h er 2 
Es werden hoffentlich die Liebhaber finden, daß 
ich verſchiedenes gemeldet und beygetragen, 
was bisher von unſerm Duͤrer unbekannt geweſen. Es 
wuͤrde mich auch erfeeuen, wenn vor Kenner, Lieb 
baber und Beſitzer einiger Nutzen hie raus geſchoͤ⸗ 
- pfet 


pfet werden koͤnnte. Daran zweifele ich aber auch nicht, 
daß dieſe meine Beſchreibung noch verſchiedene 
uſaͤtze leiden möchte, ſond erlich was feine Gemaͤhl⸗ 
de betrift. 5 mr | 
Uebrigens erſiehet man hieraus das Muͤhſelige, 
das Eitele und das Unvollkommene des menſchli⸗ 
chen Lebens. Ein redlicher, frommer, fleißiger und 
geſchickter Mann, welcher bey vielen und großen 
Fuͤrſten Gnade, bey ſeiner Obrigkeit Gunſt, und 
bey ſeinen Frunden und Mitbuͤrgern Liebe gehabt; 
der dahero auf dieſer Seite gluͤcklich zu ſchaͤtzen, 
und auch nach feinem Tode des Ruhms würdig iſt, 
muß gleichwohl auf der andern Seite, ſein großes 
Kreuz, Kummer und Elend haben; denn ſein miß⸗ 
rathener Eheſtand hat ihm zu keiner zeitlichen Ru⸗ 
be und Vergnuͤgen kommen laſſen. Seine wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit iſt geweſen, daß er Gott erkannt, 
chriſtlich gelebt und ſelig geſtorben. 
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W: ich vor Endigung des Drucks, meh: 
a rere Nachricht von Albrecht Duͤrers Ge— 
maͤhlden aus des Herrn Profeſſor, Wills, 
in Aldorf, Muͤnzbeluſtigungen erhalten. 
und dieſes Werk nicht in jedermans Händen ifj 
als habe aus demſelben, auſſer denen bereits ber 
ſchriebenen, annoch folgende Stuͤck anzeigen 

wollen. | 4 
Aus deſſen Nuͤrnbergiſchen Muͤnzbeluſtigungen 

1 Theil p. 390. ſeqq. Rh a 

Ein auf Holz gemahlter Hieronymus Holzſchuher. 
0 Cine 
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Eine Kreuzigung Chriſti. 3 | 
Ein knieender Apoſtel, deſſen Fuß mit ſo vieler 
Kunſt gemahlet worden, daß um ſolches Bild nur 
ſehen zu laſſen, davor vieles Geld eingenommen 
worden. Soll anjetzo in der Muͤnchner Gallerie 
zu finden ſeyn. f 
Eine Abbildung der Himmelfahrt Mariä eben 
auch in gedachter Gallerie. 
Eine Lucretia in Lebensgroͤſſe, auch da⸗ 
ſelbſt | 
Die vier Evangeliſten, nach denen vier Con⸗ 
plexionen gebildet, an eben dieſen Ort. | 
Ein Marienbild, in Wien befindlich. f 
Sigismundus J. Erzherzog von Oeſterreich, auf 
dem Rathhauſe in Nuͤrnberg zu ſehen. n 
Die Abnehmung Chriſti vom Kreuz in der Sebal⸗ 
der Kirche in Nuͤrnberg. 
Eben dergleichen, welches Stuͤck Martin 
Beller von der Holzſchuheriſchen Familie in Nuͤru⸗ | 
berg erbalten. | 
Ein Salvator, der von Jungfer Roͤmerin an 
Herrn Chriſtoph Behaim in Nürnberg erblich ge⸗ 
kommen. 1 
Ein Herr Muffel, bey feiner Familie in Nuͤrn⸗ 
berg befindlich. 1 a, 


Ein Lazarus Spengler in Nuͤrnberg. | 


Johann Pirdheimers, Bilibald Pirckheimers 
Vater, im Tode geſchildert. | | 


Sixtus Deldafen in Nürnberg. | 
2 . Bar⸗ 


— m ed 6 359 
‚ Barhara Scat in Nürnberg von Anno 
155 her de 
Hanns Imhof in Nürnberg. 

Eine Lucretia von vorgemeldter unterſchleden. 
Lucas von Leiden. 

Des Koͤnigs in Engelland, demie des vil. 
Bildnis. 13 

Erasmus von Rotterdam. 


Diteſe Stuͤck ſind theils bereits im Sandrar⸗ 
tiſchen Werk angezeiget worden. 

Ferner ſind ſonſt bekannt und denen Williſchen 
Muͤnzbeluſtigungen mit einverleibet worden, in ge⸗ 
dachten 1 Theil p. 390 ſeg. 

Ein Roſenkranz in einen Altarblatt, ſo zu dem 

Alerdellgent in Nürnberg gefianden, und Kayſer 
Bes II. verehret worden. 
Ein Altarblatt, daran die Geburt Cbriſti von 
einen Paumgaͤrtner, zu St. Catharina geſtiftet, 
Niwieben , und welches nachmals Herzog Maxinili- 
ano in Baͤyern verehret worden. 


Vier Apoſtel, als Petrus ‚Marcus Jopannes 
und Paulus. 

Zwey Tafeln, davon die Gemaͤhlde nicht be⸗ 
ſchrieben zu Biſancon in des Cardinals alain 
Pallaſt. 

Ein Marienbild, welches Kayſer Rudolph IT. 
von denen Hoͤfiſchen in Nuͤrnberg erhalten, ob es 
das vorhero in Wien befindliche Marienbild oder 
ein anders ſey, weiß ich nicht zu beſtimmen. 
Adam und Eva, ſo in die Rudolphiſche Kunſt⸗ 
kammer 


— 
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kammer nach Prag ehemals gekommen, und viel⸗ 
leicht eine von Duͤrer ſelbſt verfertigte Copie von 
demjenigen großen Stuͤck iſt, welches auf demgath⸗ 
hauß in Nuͤrnberg befindlich. 

Ein Marienbild, welches Duͤrer in Venedig 

verfertiget. 

Adam und Eva N ohne weitere Umftäne 
de angezeigt. | 

Eine Ausführung Chriſti. 4 

Ein kleines Marienbild. N 

Ein HleinesjEcce homo. 

Albrecht Duͤrers Lehrmeiſter in Straßburg, 
von dem ich aber weiter keine Nachricht gefunden. 

Albrecht Duͤrers Vater und Mutter. 

Ein Salvator, welcher nicht voͤllig ausgemahlt 
geweſen, und vielleicht kurz vor ſeinem Ende 7 
gefangen worden. 

Die Landſchaft Puzzuolo in Italien, zu Venen 
dig verfertiget. 

Ein Kindlein auf einem Kuͤſſen mit einer ö 
Landſchaft. 6 

Ein Salvator zu Florenza befindlich. | 
Kayſer Maximiliano I. von Anno 1512. | 

Ein Altaͤrlein, auf welchen Albrecht Duͤrers und 
ſeines Vaters Bildnis zu ſehen geweſen. 

Albrecht Duͤrers eigenes Bildnis in collectione 


Arandeliana won 1498. Deſſen Vaters, eben da⸗ 
ſelbſt von Anno 1497. 


Zwey Fuͤrlegerin von Nuͤrnberg auch allda von 
Anno 1497. Chri⸗ 
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g Chriſtus unter den Lehrern. 
Die Verſpottung Chriſti von den Juden. 
Chriſtus am Oelberge. 
Der Apoſtel Simon. 
Eine Geburt Chriſti. 

Eine Kreuzigung Chriſti in der Wiener Schaz⸗ 
ſammer laut Kuͤchelbeckers neueſten Nachrichten 
on Wien. 

Adam und Eva, welche von denen bereits an⸗ 
efuͤhrten verſchieden ſeyn ſollen. 

Ein Marienbild abermal zu Prag. 


ene aus gedachten Herrn Profeſſor Wills 
II Theil ſeiner Nuͤrnbergiſchen Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen im 51 Stuͤck pag. 406. ſeqq. 

Ein Bild niß Kayſer Maximiliani I. nach dem Le⸗ 
hen gemahlet, auf dem Rathhauſe zu Augſpurg in 
dem Zimmer der Stadtbaumeiſter. 

Der ganze Lebenslauf Chriſti, mit ſo kleinen 
Figuren, daß man ein es Vergroͤſſerungsglaſes be⸗ 
goͤthiget iſt, um alles genau zu erkennen. Fuͤr 
dieſes Duͤreriſche Stuͤck ſoll 1 1000 Zechini gebo⸗ 
ten worden ſeyn. Es befindet ſich in der Domini⸗ 
er Abtey del Bosco, zwiſchen Turino und Ge⸗ 


"Die Familie CHrifi, 2 Schuh, Zoll hoch und 
2 Schuh, 1 Zoll breit, in der Cburfürſtl. Gallerie zu 
Duͤſſeldorf. 

Des Heilandes Haupt mit Dornen ekroͤnet 
lach daſelbſt. Daup ; 
Albrecht Dürers Bildnis, von ihm ſelbſt Anno 
1499 gemahlet, darunter mit ſubtilen Buchſtaben 

L 


ge⸗ 
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geſchrieben ſtehet: Das macht ich nach meiner 0 
ſtalt, ich war ſechs und zwar Jahr alt. Es befindet 
ſich in Florenz in der Großherzoglichen Gallerie, 
Ob es das Stüd ſey, deſſen Arend gedenket, und 
welches ich pag. 73. angezeiget, N nicht su 
entſcheiden. 

St. Hubertus, wie er auf der Jagt Yo Hirſe 
mit dem Cruc! . wischen den Geweihen zu Geſt 
te bekommt. Iſt eine Copie, und das Origind 
bey dm Herrn von Schoͤnberg befindlich. Hiervo 
hat man auch einen uͤberaus ſchoͤnen Kupferſti 
Gedachte Copie iſt in Hubertsburg in der 7 
capelle am Altar zu ſehen. 


Eine Erſchaffung der Weit, in der Kirche 4 
St. Sebald in Nuͤrnberg an einer Wand. Di 
ſes Stuͤck iſt auf 20000 Thaler geſchaͤzt Bade 

Johannes der Taͤufer, auf einer Tafel a 
Holz gemahlet, ı Schuh, 11 Zoll hoch und 8 Zoll 
breit, in der Prauniſchen Kunſtkammer in a 
berg. 

Eines Mannes Bildniß mit einer befonden 
Muͤtze oder Haube und einen Bruſtfleck auf Hi 
gemahlet, 11 Zoll hoch und 8 Zoll breit auch daſelb 

Ein Mannskopf auf Holz gemahlet 1 Schuß, 
1 Zoll hoch und 11 Zoll breit, auch allda Joha 
Dors, ehemaligen Pfarrer zu St. Johannis Bild 
nis, auf Pergament mit Oelfarbe gemahlet, 
Schuh, 4 Zoll hoch, 1 Schuh, 1 Zoll breit, an dieſen 
Ort. 

Eine re Tafel, worauf eine age, 
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Frauensperſon zu ſehen, von Anno 1519 mit 
Oelfarbe, 1 Schuh, 4 Zoll hoch, s Zoll breit. Man 
will vorgeben, es ſey das Bildnis ſeiner eignen 


| Frau gleichfals in dieſem Cabinet. 


Die Geburt Chriſti auf einer Tafel, die verſchloſ⸗ 


ſen werden kan, in der Capelle zu St. Rochus vor 


der Stadt Nuͤrnberg, und an deren Thuͤr das 
Abſterben der Crescentia Pirckheimerin, gebohrne 
Mieterin. Von dieſen leztern Stuͤck iſt ein anders 


dergleichen pag. 67. angezeiget. 


Ein Ecco homo und Verſpottung der Juden, 
war bey Herrn Lazarus Haller in Nuͤrnberg zu 


ſehen. 


Die drey Marien beym Grabe Chriſti in Rom 
zu St. Pietro in Vincoli an dem Altar naͤchſt bey der 4 
Thuͤr. | 


Zen Frauenportraits, in dem Palazzo Borg- 
hefe in Rom. 


Eine Maria und Chriſtus in Palazzo des Car⸗ 
dinal Guattieri in Rom. 


Ein Kopf von Albrecht ante in dem Palazzo 
der Sachetti allda. 


Die drey Weiſen aus wein, im Land⸗ 
hauſe la Villa Borgheſe. 


Ein Leichnam Chriſti in Villa chi | 
| | EXAN- 
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Alexandri Magni Schlacht wider Dariim von 
Anno 1519 von der muͤhſamſten Arbeit. Man 
ſiehet auf dieſen Stuͤck viel tauſend Menſchen, an 
welchen man die Haare an Kopf und Bart, die ge⸗ 
ringſte Figur der Harniſche und andre Kleinigkei⸗ 
ten aufs deutlichſte ausgedruckt erkennen kan. 


d Nan dem Faͤſchiſchen Cabinet, finden 
ſich drey Folianten von Zeichnungen und Holz⸗ 
ſchnitten, darunter viele von unſern Duͤrer ſind. 
Darunter iſt das merkwuͤrdige Stuͤck einer Kreuzi⸗ 
gung mit Maria und Johannes zu beyden Seiten, 
und zum Fuͤſſen des Kreuzes die Magdalena, wel⸗ 
che Borſtellung Dürer auch auf Kaͤyſer Maximili- 
ani I. Degenknopf geſchnitten, wie ich pag. 58. an⸗ 
gezeiget. Ehemals hat ſich dieſer Degen zu Oom⸗ 
bras bey Inſpruck in Verwahrung befunden / iſt 

aber dieſer ungemeinen kuͤnſtlichen Arbeit 

wegen nach 700 gebracht wor⸗ 
Gras den.. 
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